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Enten überm Bodensee

Verlin,  26 . September . Das britische Lügeo-
ministerium hat sich über Havas aus Bern berich¬
ten lassen, daß französische Flugzeuge am Sonn¬
tagabend die Zeppeliniverft in Friedrichshafen an-
gegriffen hätten . Dies« Meldung wurde von der
Londoner Presse verbreitet und auf Anordnung
des erwähnten Ministeriums schon mit Rücksicht
auf das britische „Prestige" dahingehend erwei¬
tert , daß englische Flieger zugleich «inen erfolg¬
reichen „Angriff " auf den Kieler Kanal unter¬
nommen hätten (!j.

„Daily Sketch"  überschlug sich nun in sei¬
nen Glückwunschadressenan die französischeLust-
Waffe zu ihrem „großen Erfolg " in Friedrichs¬
hafen. Das Blatt erklärte, die englischen und
französischen Flieger hätten gestern „den Feind
an zwei extremen Punkten geschlagen, nämlich
im Kieker Kanal und am Bodensec, die sich beide
als verwundbar erwiesen hätten ". (!) Der An¬
griff am Bodensee ebenso wie der aus den Kieler
Kanal seien nicht nur simple Manifestationen der
Stärke gewesen. Das Ziel , das man mit diesen
Flügen erreicht habe, bestand vielmehr darin,
durch die Vernichtung von Flugzeugfabriken ein
Anwnchsen der Luftstärke Deutschlands zu ver¬
hindern . Wenn diese Methode „mit Klugheit und
Festigkeit" weiter ausgebaut würde , könnte man
die Anstrengungen parallelisicren und den Feind
in eine Lage bringen , wo ihm nichts anderes
übrigbleibe, als „um Frieden zu bitten ".

Es erübrigt sich festzustellen, daß weder
Friedrichs Hafen noch der Kieler
Kanal von feindlichen Flugzeugen
angegriffen  wurden.

Mit Rücksicht darauf , daß diese faustdicke Lüge
wie alle anderen bisher von England in die Welt
gesetzten Verleumdungen und Hetzmeldungen sehr
schnell platzen könnte, erklärt jedoch das britische
Lügenministerium heute mit frommem Augenauf¬
schlag, als ob es gar nichts mit der Angelegenheit
zu tun hätte, daß das „Rätsel" um angebliche
Luftangriffe auf Friedrichshafen noch immer
„ungelöst"  fei . Trotz der bis ins einzelne
gehenden Darstellung hätten bisher weder das
englische noch das französische Oberkommando die
„Verantwortung " für diese angeblichen Luft¬
angriffe übernommen.

Bezeichnenderweise wagte man bisher diese Er¬
klärung in England selbst nicht zu verbreiten,
sondern gab sie nur für das Ausland  aus.

»
-A- Die englischen Lügenfabrikanten sind

entweder ganz arge Stümper oder von einer
Naivität ohnegleichen. Mit ihrer „Mel¬
dung" von dem Fliegerangriff aus Fried-
richshafen  üverbieten sie sich selbst und
Lord Northcliffe würde vor Neid erblassen,
wenn er noch lebte. Die Bewohner von
Friedrichshafen haben allerdings bisher noch
keinen feindlichen Flieger gesehen, denn was
sich bis jetzt in den Lüften zeigte, waren
Enten.

Ob diese nun englischer  Staats¬
zugehörigkeit waren , konnten unsere Volks¬
genossen in der schönen Bodenseestadt nicht
unterscheiden. Das britische Oberkommando
will freilich von dieser Verwandtschaft nichts
wissen — aus begreiflichen Gründen.

Das Erwachen in England wäre fürchter¬
lich, wenn eines Tages die grauen Vögel
aus den als „vernichtet" gemeldeten Flug¬
zeugfabriken einen Flug nach den britischen
Inseln unternehmen würden , um jene Lü¬
genfabrikanten handgreiflich zu überzeugen,
daß das deutsche Volk niemals um Frieden
betteln wird!

Berlin,  27 . September. Der Reichsmmister des Auswärtigen, von
Ribbenkrop,  begibt sich auf Einladung der Eowjetregierung heule nach
Moskau,  um dort mit der Sowjekregierung die sich aus der Beendigung
des Feldzuges in Polen ergebenden politischen Fragen zu besprechen.

-H- Die Politischen Glücksritter an der
Themse erleben gegenwärtig eine Enttäu¬
schung nach der anderen . Was sie auch an¬
kündigen und prophezeien — stets kommt
es anders . So wirst die Reise des Neichs-
außenministers von Ribbentrop  nach
Moskau wieder einmal sämtliche Berech¬
nungen über den Haufen, die man in dem
englischen Lügen- und Jrreführungsmini-
sterium angestellt hatte.

Wie schön lauteten doch die in die hei¬
mische Presse lancierten Nachrichten, daß die
russischen und deutschen Truppen üb er kurz

,,,s . p»>pi-p, ivurecrn uiiv vnft
Deutschland mit einem Wort der große Be¬
siegte der letzten Woche sei. Wie mußte der
brave englische Leser sich freuen , daß die
deutsche . Regierung von den Moskauern
„übers Ohr gehauen" worden sei oder auch
umgekehrt. Besonders die Blätter der Lin¬
ken wie „News Chronicl e" und
„Daily Herald"  sahen schon ein Er.
wachen des Panslawismus in Europa , der
das böse Nazi - Deutschland zurückdrängen
werde. >

Und nun reist Ribbentrop auf einmal
nach Moskau ! Sicherlich nicht, um sich nach
dem Befinden Stalins zu erkundigen! Schon
die Tatsache der Reise beweist unwiderleg¬

lich, daß die Abmachungen zwi¬
schen Berlin und Moskau sehr
viel weitergehen  und sehr viel grö¬
ßere Bedeutung haben, als man bisher an»
nahm . Es hätte eigentlich dem englischen
Hans -DamPf-in-allen-Gassen schon zu denken
geben sollen, als Stalin  in einer Rede im
März dieses Jahres sehr deutlich erklärte,
daß Rußland nicht geneigt sei, für andere
die Kastanien aus dem Feuer zu holen.
Hätte man diese Worte in London im Ohr
behalten , dann wäre man vielleicht weniger
überrascht worden durch die Ta tsachê daß
für deren leichtfertige Garantien bluten
will , und daß im deutsch-russischen Pakt
zwei Großmächte sich zusammengefunden
haben, die keine geographischen Gegensätze
trennen . Die natürliche wirtschaftliche Ver¬
bundenheit zwischen dem gewaltigen Roh¬
stoffland Rußland und dem gewaltigen In¬
dustrieland Deutschland liegt auf der Hand,
genau so wie es selbstverständlich ist, daß
sich intensive Wirtschaftsbeziehungen nur in
einer Atmosphäre politischer
Klarheit  vollziehen und entwickeln
können.

Eine Tatsache , die England
nicht fähig ist zu verstehen!

Polen-Nan-en belagerten SowjetbotMaft
Die befreiten OipIomSlen ,m6 460 ^ ukflAncjek aut äem Weg naeb kerlin

Berlin,  26 . September . Am Dienstagvormit¬
tag um H Uhr sind durch Vermittlung d«S Ober¬
kommandos des deutschen Heeres 62 Mitglieder
der sowjetrussischen Botschaft aus Warschau be¬
freit worden. DaS Oberkommando des deutschen
Heeres hatte am Sonntagvormittag über den
Sender Warschau I nachfolgende Aufforderung an
das polnische Oberkommando gerichtet:

„Aus Warschau zurückgekehrte ausländische
Diplomaten berichten, daß mehr als 60 Mitglie¬
der der sowjetrussischen Botschaft, darunter 22
Frauen und 23 Kinder , im Keller des stark be¬
schädigten sowjetrusfischen Botschaftsgebäudes in
Warschau von Bewaffneten belagert
werden und daher nicht zusammen mit dem Dip¬
lomatischen Korps Warschau verlaßen konnten.
Das Oberkommando des deutschen Heeres gibt dem
polnischen Oberkommando Gelegenheit, diese rus¬
sischen Diplomaten und weitere sonst noch dort
befindliche ausländische Diplomaten am Montag,
dem 25. September , in der Zeit zwischen lO und
14 Nhr, durch die deutsche Feuerlini « ungehindert
aus Warschau herauszulassen ."

Nachdem die Frist erfolglos verstrichen war , hat
das Oberkommando des deutschen Heeres am Mon¬
tag um 23 Nhr eine zweite Auftorderung durch
Rundfunk an das polnische Oberkommando ge¬
richtet:

„Die ausländischen Diplomaten sind bis zum
25. September , 19.30 Uhr, bei den deutschen Vor¬
posten nicht angekommen. Das Oberkommando des
deutschen Heeres gibt dem polnischen Oberkom¬
mando erneut Gelegenheit, die russischen und wei¬
tere in Warschau befindlichen ausländischen
Diplomaten am Dienstag , dem 26. Sept . früh,
durch die deutsche Feuerlinie ungehindert aus
Warschau herauszulassen und Praga bei Hell¬
werden auf der Straße Praga -Radzymin zu ver¬
laßen . Die Kraftwagen der Diplomaten haben
weithin sichtbare weiße Flaggen zu zeigen. Von

polnischer Seite ist dafür zu sorgen, daß von
5 bis 8 Uhr je 2000 Meter rechts und links der
Straße volle Waffenruhe herrscht."

Nachdem das Oberkommando des deutschen Hee¬
res den Termin der Waffenruhe um zwei wei¬
tere Male verlängert  hatte , haben um
tl Uhr am Dienstagvormittag 62 Mitglieder der
sowjetrusfischen Botschaft die deutsche Feucrlinie
passiert und befinden sich zur Zeit auf dem Wege
nach Königsberg . Von Königsberg aus werden sie
durch Vertreter des Auswärtigen Amtes nach
Swinemünde und von dort im Sonderzug nach
Berlin geleitet werden. Mit dem gleichen Zug
werden etwa 460 Ausländer in Swinemünde ein-
trcffen, die Warschau durch Vermittlung des
OKH. vor einigen Tagen verlaßen haben.

Toner englischer Schwindel entlarvt
Greuelmärchen mit gefälschten Bildern
Rio de Janeiro , 26. September . Der deutsche

Geschäftsträger in Rio de Janeiro . Botschaftsrat
von Levetzow,  erhob bei der brasilianischen
Regierung darüber Vorstellungen, daß die öffent¬
liche Meinung durch ausländische deutschfeindliche
Kräfte in unerhörter Weise belogen werde. An¬
laß dazu gab, daß das große Abendblatt
„O Globo" am 23. September eine Bilderserie
über die angebliche Zerstörung „einer
der schönsten Kirchen Warschaus"
durch Bombenabwürfe der deutschen Luftwaffe
veröffentlichte. Diese Bilderserie ist ein Abdruck
aus der nordamerikanischen Wochenzeitschrift
„Life" vom 10. April 1939. Sie stellt die SPren-
gung der Kathedrale von Loncep-
cion in Chile  dar , die durch das Erdbeben
beschädigt war und ' deshalb gesprengt werden
mußte. Die gleiche Bilderserie wurde auch in der
„Berliner Illustrierten " Nr . 19 und in der
„Woche". Heft 11. vom 15. März 1939 der-
ösfentlicht.

/NL//6/5 Msc/rl / r/c/rl M/k
Eine Hiobsbotschaft nach der anderen

läuft gegenwärtig bei der englischen Regie¬
rung ein. Noch bebt man unter den Nach¬
wirkungen des „russischen Schreckens" und
schon folgt die niederschmetternde Erklärung
des indischen Nationalkongresses : Indien
wird am gegenwärtigen Krieg
nicht teilnehmen  und das indische
Volk wird nicht zulasten, daß die reichen
Hilfsquellen seiner Heimat zu imperialisti¬
schen Zwecken ausgenützt werden. Wenn die¬
ser Beschluß durchgeführt wird — und
daran dürfte bei dem abgrundtiefen Haß der
Inder gegen alles was britisch ist, nicht zu
zweifeln sein — steht es schlimm um Eng¬
lands wertvollsten, ja ausschlaggebenden
" ^ iiöieiiHar ' bisher der Betonkloh, auf
dem das Mutterland gebietend inmitten fei¬
ner kolonialen Besitztümer stand. Seit Lord
Clivc  in der Mitte des 18. Jahrhunderts
die englische Herrschaft über Indien begrün¬
dete, hat England militärisch manchen har¬
ten Kampf zum Ausbau und zur Erhaltung
seines Besitzes zwischen arabischem Meer und
Golf von Bengalen fuhren und manchen
diplomatischen Schachzug auf dem außen¬
politischen Brett tun müssen, wobei die Na¬
tionen der Welt das Auditorium bildeten
und Englands Position auf dem Erdball
nach seiner Stellung in Indien abmaßen.

Bis zum Weltkrieg war derSeewegnach
Indien  eine eindeutige, von keinem Staat

'der Erde angetastete. englische Kraftlinie , der
auf dem Festland die englische Machtsphäre
parallel lies. Das Mittelmeer war ein eng¬
lisches Meer . Die vom Suezkanal durchschnit¬
tene Brücke von Europa nach Asien wurde ge¬
schützt durch ein englisches Ägypten . Englisch
war auch Ost-Arabien und das Mohammeda-
nertum in Gesamtarabien dachte trotz türki¬
scher Herrschaft pro-englisch. Persien stand,
wenn auch im Schatten des zaristischen Ruß¬
lands , doch unter englischem Druck und Afgha¬
nistan glich einem zum Schutze Indiens im
Westen vorgelagerten Glacis. Zu allem nahm
das englisch-japanische Bündnis von-1908 den
russischen Druck von der indischen Nordgrenze.
Damals stand Großbritannien auf dem Gipfel
seiner Macht, bewiesen durch die Festigkeit sei¬
ner Verbindung mit Indien.

Und heute?  Fester als vorher schien
Großbritanniens Weg nach Indien durch
das Diktat von Versailles ausgebaut . Ganz
Arabien einschließlich des Suezkanals war
gewonnen, die Türkei nicdergebrochen. In
Persien stand England vom letzten Druck des
russischen Gegenspielers befreit und in Afgha¬
nistan diktierte Großbritanniens monopoli¬
sierte Politik . Aber es waren Augenblicks¬
erfolge, erzielt von „Friedensrichtern ", die
unter der Kriegs - und Haßpsychose ohne
Rücksicht aus internationale Danerwerte ge¬
handelt hatten .' Die Weltlage verzeichnet
heute, 80 Jahre nach Beendiaung des Welt¬
krieges und zu Beginn des für Großbritan¬
niens Weltherrschaft entscheidenden Krieges,
alles andere als eine Festigung des engli¬
schen Weges nachJndien . Im Gegenteil ! Aus
dem englischen MUtelmeer ist ein italie¬
nisches Kraftbecken  geworden , dessen
Passage sich durch diplomatische Kurzsichtig-
keit Londons gegenüber Rom für den Union
Jack komvliziert gestaltet hat . Aegypten, dw
einstige Bastion Englands am Suezkanal , ist
aus dem Gefüge des britischen Weltreiches



gelöst, und — wenn auch durch Verträgevorläufig gebunden — keine sichere Wertzif.ser mehr ,n der Sicherheitsrechnung desForeign Office. Arabien ging durch das er-wachende AraberUun . bis auf Palästina,verloren , und aus dem englisch kontrolliertenPersien wurde ein nationalbewutztes . eigeneWege gehendes Iran . Ter Persische Golf istaus dem englischen Haben-Konto gestrichenund Afghanistan schlug sich I9l9 nicht nurmit seinem Sieg am Khyber-Paß auS derKlammer der englischen Politik frei, sondernbindet noch heute den größten Teil der indi¬schen Truppen an seiner Grenze. Und wofrüher das zaristische Rußland titanenhaftenDruck auf Indien zur Erreichung des eis¬freien. warmen Hafens ansetzte, wirkt heutemit brutal verdoppelter Kraft die DynamikMoskaus , durch tausend dunkle Kanäle be¬reits hineingedrungen bis ins indische Herz,in die indische Nationalversammlung.Diese letzte Tatsache leitet über zu denmißlichen inneren indischenDer-hältnissen.  An Indiens Grenzen, da wosie mit Sowjetgebiet zusammenstoßen, schweltund glimmt das Feuer des Aufruhrs . Diemodernsten Waffen und der rücksichtsloseEinsatz konzentrierter englischer Truppen¬massen haben bisher die Funken der Empö¬rung nicht ausschlagen können. Denn dasindische Volk in seiner G'esamt-
heithaßtdieenglischeHerrschaftund hält sich, ähnlich wie die Araber inPalästina , um die Einlösung des englischen
Selbstverwaltungsversprechens für die in¬dische Waffenhilfe im Weltkriege betrogen.Hum zweiten Male wird Großbritannien dasindische Volk nicht hintergehen — die Er¬klärung des indischen Nationalkongressesspricht eine zu deutliche Sprache ! Das in¬dische Volk verlangt seine Freiheit und wasGandhi seinen Landsleuten durch friedlicheDemonstrationen zu erreichen gebot, dassuchen Moskaus Agenten den Indern alsnur durch Ausstand und mit offener Aufleh¬nung durchdrückbar einzuhämmern . Waziri-stan und der Heilige von Jpi sind der Be¬weis dafür , daß Moskaus Arbeit Erfolgenach dieser Richtung aufzuweisen hat , undwenn die indische Nationalversammlungeinen Entschluß von so weittragender Bedeu¬tung wie den eingangs erwähnten angenom¬men hat , so wird ersichtlich, daß auch auf

Parlamentarischem Gebiet diese sowjetrus-sifche Beeinflussung weit fortgeschritten ist.Die Briten gleichen heute einem Land¬besitzer, der nach langer Zeit ruhigen , be¬häbigen Besitzes plötzlich die Feststellungmachen muß, daß er auf vulkanischemBoden gebaut hat , besten Urgewalten sichPlötzlich Mieder zu regen beginnen. Die eng¬lischen Politiker , die seit Jahrhunderten nichtmehr am Vulkan, sondern fett am Wirt-
schaftsbarometcr gesessen haben, sehen sichdeshalb plötzlich einer Situation gegenüber,an der ihre raffiniert ausgefeilten 'bisher!

graphen zu verzeichnenden Politischen Erd-stöße gerade von diesen Methoden verschick-det wurde . Eswür - e uns nichtwun -d er n. wenn diese Erdstöße in  In '-
dicnineineKatastrophefürEna-landauslaufen . <ZkÖ

Englische Fußtritte
sür Marschatt Wsu-skis Verräter
Berlin,  26 . September . Die treulosen Testa-«lentsvollstrecker des großen Marschalls Pilsudsk  l ernten jetzt die Verachtung, die sie derEen . Von einem Llohd George  müssen siesich beschimpfen lasten als eine miserable Klassen-regierung , die nach Rumänien flüchtete, währendihr Heer noch kämpfte.

Und die amerikanische „Lhikago Tribune"spricht lieblos von der Feigheit der polnischenFührung : .Diejenigen , die den Krieg entfesselten' ,— Worte , wert , sie den Herren Chamber-Ia i n und Churchill  mit Nadelstiften in denAugenwinkel zu schreiben— „seien nicht dieselben,die ,hn zum bitteren Ende kämpften; Rydz>Smigly . Moscicki und Beck hätten vorher dieBrust herausgestreckt, als es aber ernst wurde,seien sie goldbeladen entflohen. Aber mancherpolnische Bauernsohn , der nicht ahnte , wo Dan-zig lag und der sich den Teufel um den Korridor
kümmerte, mußte sterben, während sein Marschallund sein Präsident es vorzogen, rumänische Gast-freundschaft in Anspruch zu nehmen.' EineLehre, die man auch in französischen Kasemattender Maginocklinie  bedenken sollte.

englischen Schmähschrift wird denDeutschen graulich gemacht mit der Behauptung,daß ..deutsches Blut im polnischen Krieg in Strö-men geflossen sei' , daß aber „auS dem siegrei-chen Blitzkrieg  nichts geworden' sei. Es wer-den zweitens, drittens und viertens die Deut-fchen aufgefordert , nicht zu vergessen, daß „diefranzösische Armee am 6. September die deutscheGrenze überschritten habe' , und daß „englischeTruppen Schulter an Schulter mit ihrem fran¬zösischen Verbündeten stehen' , vor allem aber daß— hört ! hört ! — „tagtäglich die englischeLuftwaffe  ihre Macht weit ins deutsche Landhmern zeigt' .
Wer lacht da nicht?! Gab es je einen siegreiche-ren Blitzkrieg als den „Feldzug der 18 Tage ?'Vielleicht liest man in London darüber einmal dieMeinung der gesamten Weltpresse nach. Wir wer-den mit Intereste beobachten, wo und wie dieenglische Armee es siegreicher und blitzartigermacht. Aber obgleich sie nach ihrer Rechnung schonseit 20 Tagen „Schulter an Schulter mit denFranzosen ' im Westen Deutschlands steht, hatman noch nichts vernommen von demKrieg , den ja sie . nicht Deutschlanddort führen will.  Daß die „englische Luft-Waffe ihre Macht weit ins deutsche Land hineinzeigt . vernehmen wir mit Interesse und werdenunsere Leser mit noch größerem Interesse ver¬nehmen, da wir und fie nichts davon hörtenund merkten. '

Englands Kriegsgewinnler feiern Orgien
Lctmmloso VVuekeiZesctMte aui kosten 6es britiseken Volkes

8 o u ä o r d e r l e ti t uur « rs , E o r r e »p c»n cke a t « o
Amsterdam,  26 . September . Man kann esdurchaus begreifen, daß es für das „freie und all¬mächtige Großbritannien " sehr peinlich ist, daß esseit dem von ihm erklärten Krieg nicht nur Preis¬treiberei und Wucher, sondern auch den gesähr-licheren, weil unsichtbaren Gegner des Zweisels,der Unsicherheit und der Miesmacherei aus daserbittertste bekämpfen mutz.

Die hohen, für jeden englischen Kaufmann aberverbindlichen Kriegsrisiko-Versicherungssätze —von wegen der deutschen U-Boote ! — sind fürviele nicht übermäßig national denkende Britenein willkommener Anlaß , Wucherpreise  zufordern . Deshalb wird von dem führenden eng-tischen Wirtschaftsblatt „Statist " kritisierend be¬merkt, daß sich in der englischen OeffentlichkeitUnruhe und Groll gegen die Preisbildnngsbehör-den wegen der Unwirksamkeit ihrer Maßnahmenzur Vermeidung des Wuchers zeigen. DasselbeBlatt muß aber zugeben, daß man noch keine ein¬wandfreie Methode im Kampf gegen Kriegs-g winnler hat finden können. Das ist an sich nichtverwunderlich angesichts der Tatsache, daß dieLabour - Party  ausgerechnet das Munitions¬
ministerium fordert , damit auch die Gewerkschafts¬bonzen am Kriege stark mitverdienen können, waswiederum Eifersüchteleien bei der englischen Regie¬rungsclique auslöst.

Der dadurch stark ins Kraut schießende hoch-gradige politische Pessimismus treibt deshalb diemerkwürdigsten Blüten . So sab sich die Admira¬lität genötigt bekanntzugeben, daß Gerüchte, wo¬nach einige Großkampfschiffe, wie der Riesen¬kreuzer „Hood", das Schlachtschiff„Renown " undder Schlachtkreuzer „Repulse^ gesunken seien, völ¬lig unbegründet seien.- Ebenso irrsinnig , so fügtder amtliche Bericht hinzu, sei die Nachricht, daßder deutsche Dampfer „Breme  n" von englischenKriegsschiffen gekapert sei. Daß dies nicht gelang,darüber ist das habgierige Britentum besondersbetrübt.
^lnter den Kritikern an der Negierung fehltnatürlich auch nicht Lloyd George,  englischerKriegsminifter während des Weltkrieges, weilEngland Polen nicht wirksame Hilfe zuteil wer¬den ließ. Die englische und französische Luftwaffehätten zum mindesten energische Luftangriffe

gegen Deutschland <l> richten sollen, um Polenwenigstens indirekt zu entlasten . Was hätte abererst dieser alte Mann gesagt, wenn Deutschland,zu wirksamen Gegenmaßnahmen gegenüber Eng¬land gegriffen hätte ? ! Er gibt dann seiner gan¬zen Verachtung gegenüber der früheren polnischenRegierung Ausdruck, weil sie geflohen sei, alsder polnische Soldat seinen hoffnungslosen Kampsnoch sortsetzte. Man dars aber Zweifel bei derWandelbarkeit dieses gewiegten alten Fuchses'haben, ob er dieselben polnischen Männer nichtauch mit einem herzlichen Händedruck in Londonwillkommen geheißen hätte , wenn die rumänischeNegierung dem nicht einenhätte. Deshalb hat ja auch
meinen Meuchelmord falle»

Riegel vorgeschoben
Calinescu durch ge¬
muffen.

Wie Sträflinge behandelt
Engländer quälten belgische Besatzung

ILi g e n d s r l e b t cksr dlS - presss
vr . V. I, . Rom, 27. September . ItalienischeZeitungen veröffentlichen unter dem Hinweis aufdie Empörung in Belgien gegen die fortgesetztenUebergrisfe englischer Blockadebe-Hörden  gegen neutrale Schiffe die Schilderungdes Ersten Offiziers des belgischen Dampfers„I ea n Iado  t ". der zwei Wochen lang zwischenDover und Ramsgate von den Engländern fest¬gehalten wurde. Der belgische Dampfer , der aufhoher See u. a. 44 Schiffbrüchige der „Athe-n ia " ausgenommen hatte , wurde unter An¬drohung der Versenkung von den Engländernim Kanal aufgebracht. Nach dem Bericht des bel¬gischen Schiffsoffiziers wurde die Mannschaft des„Jean Jabot " von den britischen Militärbehördenallen möglichen Schikanen unterworfen.Sie durfte nicht einmal in Verbindung mit derbelgischen Gesandtschaft in London treten . AnLand zu gehen war streng verboten. Lebensmittelwurden nicht geliefert und durften auch nicht ge¬kauft werden, so daß die Besatzung sich außer-ordentlich einschränken mußte . „Wir wurdenschlechter behandelt als Sträflinge ", erklärte derbelgische Offizier dem italienischen Berichterstat¬ter wörtlich, „und atmeten erst auf , als wir nachso vielen Hebelgriffen und Quälereien endlichwieder auf See die Freiheit atmen konnten".

ß In einer Botschaft an die Völkerß seines Weltreiches hat König Georgß von England  empfohlen , eifrig m derß Bibel  zu lesen, die jahrhundertelangß einen heilsamen und stärkenden Einflußß aus das nationale Leben Englands gehabt^ habe und auch letzt eine Quelle moralischerß Erhebung und Inspiration sei.s Wir zweifeln nicht daran , daß derZ König mit seiner Botschaft es ernst undZ aufrichtig meint , schade nur . daß die Pra-Z xis seiner Negierung ganz anders aus.- sieht. Wir wissen aus Englands Geschichte.Z vor allem aus seiner Kolonialgeschichte,ß daß die Engländer ihre Grausamkeiten undV die brutale Durchsetzung ihrer Interessenß stets mit frommen Sprüchen vereinbarten.Z Aber muß es nicht wie Hohn  anmuten,Z daß der König eines Landes seine Völkerß zur Vertiefung in die Bibel ausfordert,ß während seine Minister eine Blutschuldß nach der anderen aus sich laden währendß seine Organe jene grausamen Ereignisses inszenieren, wie sie die unglückliche Stadts Bromberg  erdulden mußte?s Ist es nicht eine grausige Ironie , daßZ der Marincminister des gleichen Königs,ß einer politischen Zweckmäßigkeit wegen,- einen Passagierdampfer torpedieren läßt?s Wie vereinbaren es die britischen Politiker- mit der christlichen Moral , die ihr Königß mit bewegten Worten anruft , daß die un-s glückliche Bevölkerung Warschaus  über- den englischen Sender noch nach Beendi-ß gung des Feldzuges zu einem Widerstandß ausgehetzt wird , der seinen Sinn nurß darin hat , der britischen Propaganda Stoffß zu Greuellügen über die deutsche Wehr-^ macht zu liefern?
- Finden Sie das alles christ-s lich , Herr Chamberlain?  Findens Sie es christlich, das zur gleichen Zeit zuZ tun , wo Ihr König die britische Welt zu- Anstand und Gewissen aufruft ? Finde»- Sie , daß es christlich ist. Ihren König inß dieser Weise zu hintergehen?

AbM»«««Scimasibttst Fnilierni von AM
Oeneraloberst von Trnuctiitscti beim Ltnntsnkt in Teiiin : „Tr ivar einer cier Testen cler äeutseben ^ rmee"Berlin,  26. September . Am Ehrenmal Unterden Lindeihfand am Dienstagvormittag der feier¬liche Staatsakt für den am 22. September vor demFeind gefallenen Generaloberst Freiherr vonFritsch  statt . Als Vertreter des Führers legteGeneralseldmarschall Göring,  der seine Front-bereisnng in Polen abgeschlossen hat und Diens¬tag früh wieder nach Berlin zurückgekehrt ist,eine» Lorbeerkranz des Führers und Obersten Bc-

befehlshaber des Heeres, Generaloberst vo»Brauchitsch,  hielt die Gedenkrede, in der erdie außerordentlichen Verdienste des in Krieg undFrieden bewährten großen Soldaten um Volk undVaterland würdigte . Nach dem Staatsakt folgtemit allen militärischen Ehren die Ucbcrführüiignach dem Jnvalidenfriedhof , wo Generaloberstvon Fritsch inmitten vieler anderer im Kampsum Deutschlands Freiheit gefallener preußischerund deutscher Generale seine letzte Ruhestätte fand.
Die für den Trauerkondukt vorgesehenen Stra¬ßenzüge waren von dichten Menschenmengen um¬säumt . Während noch im Großen Saal des Ober-kommandos der Wehrmacht eine interne kirchlicheTrauerfeier abgehalten wurde , war Unter denLinden bereits die vom Kommandanten von Ber¬lin , Generalleutnant Seiffert,  geführteTrauerparade aufmarschiert , lieber dem schwarz

ausgeschlagenen Katafalk unter den Säulen desEhrenmals hatten die Fahnenabordnungen mit" ' ' ' Standarten der
M0M-_ . . .. . . . ngehö-rigen "Hatten sich die Trauergäste des Stabes , derWehrmacht, der Partei und ihrer Gliederungenund die ausländischen Militärattaches eingefunden.

Kurz vor 11 Uhr kündete Glockengeläut das
sanier Fahrt durch das Brandenburger Tor biszum Denkmal Friedrichs des Großen durch dasvon 800 Mann Infanterie gebildete Spalier ausder Mittelpromenade der historischen StraßeUnter den Linden bewegte. Unter dem präsentierten Gewehr der Ehrenformationen wurde der mitder Neichskriegsflagge, dem Stahlhelm und Degendes Generalobersten bedeckte Sarg von der Lafettegehoben und aus den Katafalk getragen , an demnun vier Generale mit gezogenem Degen dieEhrenwache übernahmen.
Im Gefolge des Trauerzuges waren auch derStellvertreter des Führers . Neichsminister Heß.und der große Heerführer des Weltkrieges, dergreise Generalseldmarschall von Mackensen.Kurz darauf erschien Generalseldmarschall Gö¬rin g . gemeinsam mit dem Oberbefehlshaber desHeeres. Generaloberst von Brauchitsch , dem

LI«« »vIiSiiv „8oli *veün«rv!"
vraktberlekt unserer verllaer Sedriktlettuog

Auf den Westwall  sind heute die Blickeder ganzen Welt gerichtet. Das deutsche Volkweiß sich im Schutze dieses unvergleichlichenFestungsgürtels aus Stahl und Beton gebor¬gen und verzichtet darauf , in die internationaleDebatte über Wert und Unwert der Festungs¬anlagen an der Westgrenze einzustimmen. Un¬sere Batterien werden im Ernstfälle auf allediese Fragen eine Antwort erteilen, die selbstjenen genügen wird, die eifrig dabei sind, dieMöglichkeiteneines gewaltsamen Durchbruchsdieser Linie zu prüfen, und auf immerwähren¬der Suche nach irgendwelchen„schwachen Punk¬ten" stich.
Ungeachtet der spitzfindigen, theoretischenUeberlegungen und Erörterungen ist die Lagepraktisch so, daß die feindlichen Stäbe sehrWohl die vernichtende Abwehrkraft der deut¬schen Befestigungslinie kennen und sich bewußtsind,-daß der von den Kriegstreibern propa¬gierte Gewaltstreich auf den Westwall un¬

geheuerliche Blutopfer  erfordernwürde, ohne daß dadurch ein entscheidenderEinbruch erzielt werden könnte. Um so belusti¬gender wirkt die Meldung, die uns heute überDänemark erreicht. Es heißt darin , die Fran¬zosen hätten eine "großartige Waffe erfunden,um gegen den Westwall vorzugehen. Manwürde nämlich dazu übergehen,große Schweine¬herden auf die einzelnen Abschnitte vor denPanzerwerken zu treiben und diese würden dieMinenfelder im Westen zur Explosion bringen.Jubel wird ob dieser Kunde im französi¬schen Generalstab herrschen. Welch genialerEinsall, die beliebten rosafarbenen Vierfüßlerals Vorhut gegen den Westwall zu schicken. Dert Poilu braucht, nachdem die braven Tiere den

Opfertod gefunden haben, nur draufloszumar¬schieren, mitten nach Deutschland hinein. Dahaben nun diese Deutschen eine Unmenge vonZeit, Materialien , Schweiß und Geld daraufverschwendet, eine Befestigungslinie zu bauen,und nun kommen nur ein paar Schweine¬herden und im Handumdrehen fliegt die ganzeHerrlichkeit in die Luft!
Die Kopenhagener Meldung beweist, daßder Humor auch in dieser ernsten Zeit nichtzu kurz kommt. Wesentlich bedeutungsvolleraber ist eine Nachricht, die man aus Lon¬don,  der Zentrale des Vernichtungskamp-ses gegen den Nazismus , hört. Dort ver¬kauft man zur Zeit an die ZivilbevölkerungFilzhüte  mit Stahleinlagen.Diese absonderlichen Kopfbedeckungen sollenden Zweck haben , die Häupter vor etwaigendeutschen Bombensplittern zu schützen. Derenglische Gent braucht sich keinen Stahlhelmüberzustülpen , wenn er den lebensgefähr¬lichen Gang über die Straßen Londons undManchesters wagt . Er setzt sich einfach dieveredelte Form des Stahlhelms unter wei¬chem Filz verborgen aufs Haupt , schnalltdie Gasmaske um, und nun kann ihm nichtsmehr passieren.

Das ganze Theater mutet uns Deutsche,die wir von solchen „Sorgen " unbeschwertsind, lächerlich an.
Wir sind weit davon entfernt , unsereGegner zu unterschätzen, doch wissen wir,daß die Notwendigkeit des von den eng¬lischen Kriegstreibern propagierten Kamp¬fes vom eigenen Volle stark angezweiseltwird . L . (Zr.

Oberbefehlshaber der Kriegsmarine , GroßadmiralDr . h. c. Naeder.  dem Chef deS Oberkomman¬dos der Wehrmacht, Generaloberst Keitel,  undGeneraloberst Milch , um unmittelbar vor derBahre Aufstellung zu nehmen.
Der Trauermarsch von Beethoven, gespielt vondem Musikkorps des Infanterieregiments ..Groß¬deutschland' . leitete den Staatsakt ein. Dannnahm Generaloberst von Brauchitsch  daSWort zu seiner Gedenkrede. Er führte u. a . auS:„Erschüttert und in tiefer Trauer steht daSdeutsche Heer an der Bahre des Mannes , dereiner der Besten  war , die die preußisch-deutsche Armee je gekannt hat , des Mannes , derseit jüngsten Leutnantstagen sich und sein Lebenin ernster, unermüdlicher Hingabe dem Dienstverschrieben hatte, dem Dienst an Volk undVaterland,  dem Dienst an der Armee. Selbst¬verständlich, daß dieser Mann auch einer derersten war . di« nach dem düsteren November ISISsich in die Bresche warfen , um den deutschenOsten zu schirmen. Bor 20 Jahren kämpfte derGeneraloberst bereits einmal , als machthungrigePolenhände sich ausstreckten, für die ErhaltungOstpreußens beim Reich. Anfang 1934 trat Ge¬neraloberst Freiherr von Fritsch als Oberbefehls¬haber an die Spitze des Heeres. Jetzt wurde ihmvom Führer die historische Aufgabegestellt,  die Waffe zn schmieden, deren sich diegeniale Staatsführung des nationalsozialistischenReiches bedienen konnte. Es galt , den engen Nah¬men des hochqualifizierten Berufsheeres zu spren¬gen und bei zielsicherer Ausnutzung der großenErfahrungswerte ein neuzeitliches, gewaltigesVolMeer zu schassen. Und über alles Organi¬sieren hinaus galt es, einen lebendigen, kraft¬vollen Körper mit einem Geist zu erfüllen, derwieder einmal di« ..erste Armee der Welt"erstehen ließ."

Nun klang daS Lied vom Guten Kameradenauf , die Fahnen senkten sich, dumpf dröhnte einSalutschuß der im Lustgarten in Stellung gegan¬genen Batterie des Artillerie -LehrregimentS wie¬der. Generalseldmarschall Göring  trat an dmKatafalk, um den von sechs Unteroffizieren ge¬tragenen , mit leuchtenden Herbstblumen geschmück-ten Lorbeerkranz zu Füßen des Sarges niederzu¬legen. Während in kurzen Abständen die achtzehnweiteren Schüsse des Ehrenfakutes ballten und dasLied vom Guten Kameraden abgelöst wurde vomParademarsch des Artillerieregiments 12, folgtendie anderen Kranzniederlegungen.
Nach Generalseldmarschall Göring trat alserster Generalseldmarschall von Mackensen an dieBahre , dann Generaloberst von Brauchitsch. Groß¬admiral Naeder. der Stellvertreter des Führers,Neichsminister Heß Generaloberst Keitel, Reichs-Minister Dr . Goebbels. Generaloberst Milch »sw.Anschließend formierte sich die Trauerparade zurUeberführung nach dem Friedhof.

in
Das Eiserne Kreuz wurde vom Führer demOberbefehlshaber der slowakischen Armee. Ver¬teidigungsminister Caklos, sowie den Komman¬danten der I . und 3. Division. General Pulanichund Oberst Malar , zum Zeichen der Anerkennungfür die hervorragenden Leistungen des slowaki¬schen Heeres verliehen.
Die englische Seeräuberei behindert weiterhindie neutrale Schiffahrt in rücksichtsloser Weise;so werden nicht weniger als acht Schiffe derHolland-Amerika-Linie in britischen Kontrollhäfenzurückgehalten.



Indien will nicht für England rümpfen
des ^ a1iONaIKoNZr68868

Moskau,  28 . September. DaS Exekutivkomitee
des Indischen Kongresses veröffentlicht eine Er¬
klärung in der es heißt, daß die englische Re¬
gierung vorsätzlich die Meinung Indiens ignoriere
und ohne seine Zustimmung erkläre: „Indien sei
ein kriegführendes Land". Die Frage der Teil¬
nahme Indiens am Kriege könne nur vom Indi¬
schen Volk selbst entschieden werden, das nicht
zulasten werde, daß die Hilfsquellen Indiens zu
imperialistischen Zwecken ausgenutzt würden.
Mögliche Versuche dieser Art würden unweiger¬
lich den Widerstand des indischen Vylkes Hervor¬
rusen. Indien könne nicht am gegenwärtigen
Krieg teilnehmen, in einer Zeit, da ihm seine
eigene Freiheit streitig gemacht werde.

Die Regierungen Frankreichs und Englands
erklärten, daß sie den Krieg für Demokratie und
Freiheit führten — doch die ganze bisherige Ge-
ichichte dieser Staaten sei voll von Ver¬
rat an den von ihnen selbst verkün¬
deten Idealen.  Wenn der jetzige Krieg zum
Zweck der Erhaltung der bestehenden Kolonien
und Besitzungen der imperialistischen Länder und
der investierten Kapitalien geführt werde, so
könne Indien nichts mit diesem Krieg gemein
haben. Bestehe aber das Problem darin , die
wahre Demokratie zu verteidigen und eine neue
Ordnung in det ganzen Welt zu schassen, so sei
Indien äußerst daran interessiert. Führe Eng-
land den Kampf für Demokratie, so müsse eS un¬
weigerlich seine imperialistische Politik aufgcben
und in Indien die volle Demokratie einführen.

» ^
In der Moskauer  Presse findet die Erklä¬

rung des indischen Nationalkongrestes besondere

an den brilisctien Imperialismus
Beachtung, in der hervorgehoben wird , daß das
indische Volk sich nicht für die imperialistischen
Interessen des britischen Finanzkapitals in einen
Krieg hineinziehen lasten wolle.

Russen besetzten Suumlki un-Sonloildö
Der Heeresbericht der Roten Armee

Moskau, 26. September . Der Generalstab der
Roten Armee veröffentlicht folgendes Kommuni¬
que über die Operationen in Polen am 2S. Sep¬
tember: Im Verlaufe des 25. September haben
die Truppen der Roten Armee in Fortsetzung
ihres Vormarsches auf die Demarkationslinie die
Städte Suwalki und Goniond  8 beseht und
die Linie Suwalki — Gonionds — Surash —
Ianow (30 Kilometer südwestlich von Brest-
Litowsk) — Opalin — Dubenka (beide Punkte
am Bug, 24 bis 30 Kilometer südwestlich bzw.
südöstlich von Holm) — Komarow — Lawrikow
(15 Kilometer südöstlich von Rawa Ruska) —
Podgajtschiki (25 Kilometer nordwestlich von
Sambor ) — Unjatytsche '(10 Kilometer nordwest¬
lich von Drogobytsch) — Rhbnik (40 Kilometer
westlich von Stryj ) — Kosiow (50 Kilometer süd¬
westlich von Strhj ) erreicht. Im westlichen Weiß¬
rußland und in der Westukraine werden die Ope¬
rationen zur Säuberung von den Resten der pol¬
nischen Truppen fortgesetzt.

Wie man soeben von bestunterrichteter Seite
erfährt , hat das Personal der sowjetrussischen
Botschaft in Warschau, insgesamt 62 Personen,
am Dienstagvormittag Warschau verlassen.

Sechs französische Flugzeuge abgefchoffen
Vas meldet: V̂ arseiiaus Vorstadt IVlokotoiv im 81urm genommen

Berlin,  26 . September . Das Oberkommando
der Wehrmacht gibt bekannt: Im Osten wurde
die planmäßige Bewegung auf die Demarkations¬
linie fortgesetzt. Nur ostwärts des unteren Sau
kam eS noch zu kurzen Gefechten mit verspreng-
ten Feindteilen , wobei durch eine Panzerdivision
2000 Gefangene gemacht wurden . Nachdem eS
trotz aller Bemühungen nicht gelungen ist, den
polnischen Kommandanten von der Grausamkeit
und Nuvlollakeit eines Widerstandes in Warschau

Her weiter iler gesamte» Operationen ckes ltee
res ln Polen, Leneraloderst v. vrauciiltsck , mit
seinem Oeoeralstadsebek , Oeneral Oer Artillerie
Ualcker. (Fr . OKW.. Preüe-Hofsmanni

zu überzeugen, wurde gestern mit den Kampf¬
handlungen gegen die Stadt begonnen. In küh¬
nem Handstreich wurde das Fort Mokotowskiund
anschließend ein Teil der Borstadt Mokotow ge¬
nommen.

Im Westen Artillerie -Störungsfeuer und ge¬
ringe Spähtrupptätigkeit . Französische Flugzeuge
habe» — wie einwandfrei erkannt wurde —
belgisches Gebiet überflogen. In Luftkämpfen
wurden fünf französische Flugzeuge und zwei
Fesselballone, durch Flakfeuer ein französisches
Flugzeug abgefchoffen.

Wie das Oberkommando der Kriegsmarine mit¬
teilt , haben sich bei den Kämpfen um Gotenhafen
und die Oexhöfter Kämpe Sturzkampf - und Auf¬
klärungsstaffeln besonders ausgezeichnet. Wie sich
jetzt herausgestellt hat, haben die Angriffe dieser
Staffeln nicht nur zur Vernichtung von Truppen,
Waffen und Material , sondern insbesondere zur
Brechung des Kampfgeistes der sich dort hart,
näckig verteidigenden polnischen Verbände wesent¬

lich beigetragen. Damit kommt diesen Fliegcrver.
bänden ein hervorragender Anteil an den Er¬
folgen bei Gotenhafen und Oexhöfter Kämpe zu.

Das Oberkommando der deutschen Wehr-
macht, das heute den Beginn der Kampf¬
handlungen gegen Warschau  ankündigt,
hat zweieinhalb Wochen lang das Aeußerste
getan , um die Schrecken des Krieges von
der Zivilbevölkerung der Stadt fernzuhalten.
An Versuchen, den Stadtpräsidenten und
den Militärbefehlshaber von Warschau
wenigstens zur Evakuierung der Zivilbevöl¬
kerung zu veranlassen, hat es nicht gefehlt.
Die ganze Welt war Zeuge der immer wie-
verholten Aufrufe zu entsprechenden Ver¬
handlungen . Die verantwortlichen War¬
schauer Stellen wußten , obgleich der Ring
um die Festung sich enger und enger zog,
die Entsendung eines Parlamentärs zu ver¬
hindern . Die Festung  Warschau wird
ohne Rücksicht auf die Verluste, die dadurch
in der Bevölkerung entstehen, verteidigt . Die
Verantwortungslosigkeit wird so weit ge¬
trieben, daß mit den Opfern aus den Reihen
der Zivilbevölkerung, die bei einer Belage¬
rung unvermeidlich sind, im Ausland Stim¬
mung gemacht wird , gerade als ob das
Blut dieser Einwohner nicht allein auf das
Haupt derer käme, die unsinnigerweise die
Millionenstadt Warschau verteidigen, nach-
dem der polnische Staat aufgehört hat zu
existieren.

Die englische Stimmungsmache arbeitet
dieser Grausamkeit geradewegs in die Hände,
indem sie vom Ufer der Themse durch Funk¬
aufrufe den Widerstand noch anspornt . Sie
versucht darüber hinaus , vor allem mit dem
Begriff der „offenen Stadt " zu operieren.
Aber Warschau war nie eine offene Stadt.
Zur Zeit des Weltkrieges war Warschau eine
große Lagerfestung, die durch elf Forts auf
dem linken und vier weitere auf dem rech¬
ten Ufer der Weichsel gedeckt wurde . Diese
Werke, die 1915 dem deutschen Ansturm
etwa 14 Tage lang widerstanden, sind mich
in den 20 Jahren polnischer Herrschaft nicht
verfallen. Sie stellen mit den Haus für
Haus befestigten Vorstädten eine Verteidi¬
gungskraft dar , die nur systematisch nieder-
gekämpft werden kann. Mit der Erstürmung
von Fort und Vorstadt Mokotow  ist in
diese gleiche Stellung mit überraschender
Schnelligkeit die erste Bresche geschlagen¬
worden, nachdem die Vorbereitungen für
die Aufnahme der Kampfhandlungen ab¬
geschlossen waren.

England bewaffnet seine Handelsschiffe
Vkurekill mu6 die Erfolge uri8ere8 vandeiskrie ŝ suZeben

Berlin.  26 . September. Im englischen
Unterhaus erklärte am Dienstag Churchill,
daß das englische Begleitschifssystemzwar bereits
in vollem Gange sei, doch sei noch ein „gewisses
Risiko" vorhanden , und die Verluste seien noch
verhältnismäßig groß. Deshalb müsse auch die
Hochseeflotte und die Luftflotte zur Hilfe heran-
gezogen werden. Churchill fügte hinzu, die Er¬
reichung der absoluten Sicherheit sei unmöglich.
Weiter gab er bekannt, daß englische Handels¬
schiffe jetzt mit Waffen ausgestattet seien.

Einmal in der Woche muß Mister Lham-
b ; rlain  im britischen Unterhaus Erklärun¬
gen zur Kriegslage abgeben. Da er Dinge, die
für englische Ohren erfreulich zu hören sind, nicht
berichten kann, dreht er immer wieder die alte
Walze ron der „Bedrohung der Welt durch die

deutschen Angriffe, denen man für immer ein
Ende machen müßte", und ähnliche seit 25 Iah - -
reu verschlissene Phrasen . Interessanter ist, daß
er am Dienstag feststellt'e. von dem Blockade-
ministerium.  das die Wirtschaftsstruktur
Deutschlands in Unordnung bringen solle, könne
man keine schnellen Erfolge  erwarten,
da Deutschland bereits große Vorräte von Roh-
stoffen besitze. Die Empörung der Neutralen-
über die englische Konterbande - Erklärung ver-
suchte er durch die nichtssagende Bemerkung zu
mindern . ..man werde di« Prozedur der Konter¬
bande-Kontrolle noch weiter vereinfachen". Die
Polen,  die von England keinerlei wirkliche
Hilfe erhalten haben, mußten sich wieder mit der
Anerkennung der Verteidiger von Warschau be¬
gnügen. die nach dem Zusammenbruch des polni¬
schen Staates nur noch für englische Interessen
weiterkämpfen.

^in 25. September trok »uk ckem Stettiner ksknbok cker 8»rq mit cker sterblieben Hüll« ckes am
22. September vor ckeoi Kelock gekalleoen Oeoeralodersten brelkerr von Orltscd ein, cker von bllt-
glleckern cker VVekrmaebt ln kelerliekem Oelelt rum Oderkommancko cker VVekrmaebt rur -Vnkbak-
ruog Uberßekiidrt vurcke. (Fr . OKW., Pressc-Hoffmann)

kls gibt keinen kguli, cken unsere Pioniere mit ckem neureltlleben OrUckeneeröt »lebt seknelk
üdervlnckeo. (PK.-Essel, Presse-Hoffmann)

(P. K. Pohl«, Presse-Hofsmann)„bllt ölann uack kok unck Wagen Kat sie cker Herr gesedlagen'

-E - .-

AGool im Kampf mit britischem Bomber
Amerikaner bewundern kitterlictikeit eines V-Loot-Kommandanten

Neu York,  26 . September . Die amerikanische
Oesfentlichkeitschildert in ehrlicher Bewunderung
einen an Selbstverleugnung grenzenden Fall von
Ritterlichkeit eines deutschen Ü-Boot-Kommandan-
ten, der am 17. September im Atlantik den bri¬
tischen Frachter „Kasiristan" versenkte.

29 Ueberlebende der .Fafiristan " trafen am
Montag in Neuyork an Bord des USA.-DampferS
„American Farmer " ein, der außerdem 133 ame¬
rikanische Touristen mitbrachte. Laut Aussage de?
Kapitäns der „Kasiristan ". Busby , war der bri¬
tische Frachter zunächst durch einige Schüsse ge¬
warnt  worden . Nachdem der U-Boot-Komman-
dant nach Ladung und Kurs gefragt hatte, wurde
die Besatzung aufgefordert , das Schiss zu verlas,
sen, das mit zwei Torpedoschüssenversenkt wurde.
Kapitän Busby fuhr fort : „Der deutsche Kom¬
mandant hielt sich durchaus an die interna-
tionalen Bestimmungen.  Er teilte uns
mit, er habe einen USA.-Dampfe; signalisiert , der
bald eintreffen werde. Falls aber dieser Damp¬
fer nicht komme, werde er die Rettungsboote nach
der irischen Küste abschleppen. Außerdem fragte
der Kommandant , ob wir genügend Brot und
Wasser hätten sonst würde er etwas abgeben.

Als der USA.-Dampfer nach zwei Stunden ein-
traf und die Schiffbrüchigen in Anwesenheit des
deutschen U.-Bootes bereits auf den „American
Farmer " übernommen wurden , erschien plötzlich
ein britisches Bombenflugzeug und beschoß das
U.-Boot mit Maschinengewehren, um dann nach
einem Sturzflug ein oder zwei Bomben abzu¬
werfen. Die Passagiere  des „American Far-
mer ", die vom oberen Deck aus den Vorgang be¬
obachteten. hatten große Sorge um das
Schicksal des U- BooteS,

Die Amerikanerin Perry auS Neuyork, die ent¬
gegen anderen Aussagen übereinstimmend mit
Kapitän Busby und Kapitän Pederson vom Ame¬
rican Farmer " annimmt . daß das U.-Boot ent¬
kam.  erklärte , selbst die britische Besatzung in den
Rettungsbooten habe das Entweichen des U.-Boo-
teS erhofft. Allgemein wird vermutet , daß der
britische Bombenflieger vom Flugzeugmutterschiff
„Courageous"  stammte , das wenige Stunden
später unweit der Untergangsstelle der „Kafiri-
stan" möglicherweise vom gleichen U.-Boot tor¬
pediert wurde.

Dampfer mit Zellulose versenkt
Die Schuld tragt allein England

Berlin . 26. September . Nach vorliegenden Mel¬
dungen mußten einige finnische und schwedische
Dampfer , die Hslz und Zellulose als für Eng¬
land bestimmte Ladungen an Bord hatten , von
deutschen Unterseebooten versenkt werden. Hierzu
bemerkt der „Deutsche Dienst": Zellulose ist ein
Stofs , der in weitestem Umfange zur Herstellung
von Spreng st offen  verwendet wird . Wenn
deutsche U-Boote also auch neutrale Schiffe mit
Ladungen versenken, die in Form von Spreng-
material gegen deutsche Soldaten verwendet wer¬
den können, so handeln sie damit nur Pflicht»
gemäß. Die Besatzungen sind nicht nur sämtliche
gerettet, sondern auch mit größter Zuvorkommen¬
heit behandelt worden. Verantwortlich
aber ist auf alleFälle England,  dessen
Seeräubermethoden allein Deutschland zu der¬
artigen Abwehrmaßnahrüen gezwungen haben.
England hat nämlich auch derartige Stoffe m di«
Konterbandeliste ausgenommen.
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Ls geh!auch ohne Bezugschein
Nicht daß wir Frauen bei der Durchsicht

unserer Wintergarderobe in den Standard-
rus ausbrechen-. ..Ach. ich Hab wirklich gar
nichts anzuziehen ". . . nein, das wird man
uns nicht nachsagen können, aber eS mag
doch bei der einen oder anderen Hausfrau und
Mutter etwas bedenklich aussehen . weil sie
bereits mit einer Reihe von Neuanschaffun¬
gen für den Winter für die Kinder und sich
selbst gerechnet hatte . Und den Bezugschein
möchte man . soweit es nur geht, doch noch
nicht in Anspruch nehmen. ES ist auch gar
nicht immer nötig . Wenn man die Winter¬
garderobe einmal vernünftig durchsieht, wird
man feststellen, daß man mit einigen Abän¬
derungen nicht nur gut und warm , sondern
sogar hübsch angezogen durch den Winter
kommt.

Unsere Mütter sind ja bereits durch die
Lehre der Kriegs- und noch mehr vielleicht
durch die anschließende Inflationszeit ge¬
schult worden . Von ihnen wollen wir uns

jetzt gerne die Ratschläge holen, wie man so-
zusagen aus dem Nichts noch etwas hervor¬
zaubert . Mit Stoffresten  läßt sich ein
Kleid, das eigentlich schon für das WHW.
bestimmt war . noch gut wieder Herrichten,
neue Aermel oder eine neue Bahn im Rock
macht manches Kleid noch für mehrere
Jahre tragbar . Nicht zuletzt wird jede Mut¬
ter wieder aus ihren alten Kleidern die
guten Teile Herausschneiden und Kleider für
die Töchter daraus schneidern, und von
Vaters durchgeschlissenen Hosen wird noch
ein Sonntagsanzug für den kleinen Buben
abfallen . Aber auch die festlicheren Kleider
werden mit etwas Spitzen- oder Tüllzuiatz
wieder ..auf Neu" hergerichtet — und das
alles , ohne auch nur ein emsiges Mal den
Bezugschein benötigen zu müssen. Im übri¬
gen haben sich auch unsere Schneiderinnen
umgestellt. und sie werden ihre Kundinnen
gerne mit Rat und Tat bei Umarbeitungen
zur Seite stehen. Muß es immer ein Be¬
zugschein sein? — Nein — wir wollen es erst
mal anders versuchen! 0 . lt.

viermal durch den Kugelregen
Was deutsche Frauen von der oberschlesischen Grenze zu berichten hatten

Don uns allen fordern diese Tage und
Wochen den letzten Einsatz an Kraft , an Be-
reitschaft. an Tapferkeit des Herzens. Wir
alle, ganz gleich, an welchem Platz wir stehen,
haben Gelegenheit, uns zu bewähren und zu
beweisen. Das härteste LoS jedoch tragen un¬
sere Frauen an der Grenze: sie stehen auf
verantwortungsvollstem Posten in diesen
Tagen.

Nachfolgender Bericht einer Frauenschafts¬
leiterin aus einem oberschlefischenKreis
zeigt, unter welchen gefahrvollen Umständen
sich der Einsatz der Frauen an der Grenze
vollzogen hat und wie tapfer und mutig sich
die Frauen als Kameraden an die Seite der
Männer stellten:

„Am 1. September erreichte mich ein An-
ruf aus der Ortsgruppe L. Dringende Hilfe
fei nötig , es wären Flüchtlinge und Ver¬
wundete zu betreuen. In aller Eile rafften
wir das nötigste zusammen und waren in
wenigen Minuten zur Stelle . Wir fanden
eine aufgeregte Menge von Flüchtlingen vor.
denen es noch gelungen war . über die Grenze
zu entkommen, mehrere von ihnen waren
bereits verwundet . Ms erstes verstaute ich
nun die Flüchtlinge — es waren etwa fünf¬
zig — in der nächsten besten Straßenbahn
und forderte den Schaffner auf. uns sofort
unentgeltlich zur Polizei zu fahren . Die
Schießerei, die uns schon die ganze Nacht
über wachgehalten hatte , fetzte nun wieder
stärker ein und die Kugeln Pfiffen nur so nm
unsere Köpfe. Ich war heilfroh, als ich die
KO Mann in der Polizei gut abgeliefert hatte.

Inzwischen hatte meine Begleiterin im
Ortsgruppenheim eine Hilfsstation eingerich¬
tet. in der die Berwundeten von unseren

Frauen verbunden und dann weiterbeför¬
dert wurden . Einige Zeit später kamen auch
schon die Schwestern und Helferinnen vom
Noten Kreuz, die nun die Pflege der Ver¬
wundeten übernahmen , während wir für die
Herbeischaffung des Essens sorgten.

Eine Abteilung des Freikorps , das zur
Verteidigung der Grenze gegen polnische
Uebergrisfe bereit lag. war von seiner Ver¬
pflegungsstelle vergessen worden . Ta haben
wir ihnen Verpflegung besorgt, haben Kaffee
gekocht und Brote fertig gemacht und die
mutigsten unserer Mädel haben das Esten
auf Tragbahren zusammen mit einigen
Männern vom Noten Kreuz unter Lebens¬
gefahr durch den Kugelregen zu den Frei¬
korpsleuten hinübergebracht.

Viermal haben sie den Transport gewagt
und immer sind sie heil und glücklich durch¬
gekommen.

Schon am ersten Tag mußten wir zweimal
unseren Platz wechseln, weil unsere Ver¬
bandstelle direkt in der feindlichen Feuer¬
linie lag. Tag und Nacht standen wir bereit.
Schwangere Frauen und Wöchnerinnen
haben wir in rückliegende Ortschaften ge¬
schickt, Kranke in die Luftschutzkeller beför¬
dert . Aengstlichen Mut zugesprochen und
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überall geraten und geholfen, wo es eben ge¬
rade nötig war.

Drei Tage nur dauerte unser Bereitschafts,
dienst. Als sie vorbei waren , kam es uns
vor. als wären es Wochen gewesen. Tie Po - Kochen durchseiht.

mittels Aufgusses einen aromatischen Tee.
Die ausgeschnittenen Kerngehäuse lasten sich
noch zum Herstellen von Gelee oder Marme¬
lade benützen, indem man sie nach dem

len waren geschlagen und zurückgewichen.
Andere Ausgaben warteten auf uns ."

AuS fast allen oberschlesischen Grenzorten
liegen ähnliche Berichte vor . In dem inzwi¬
schen wieder aufgelösten Flüchtlingslager in
Hindenburg wurden von den Frauen in we¬
nigen Tagen 8500 Personen verpflegt, be¬
treut und mit neuen Kleidungsstücken ver¬
sehen. An den vier ehemaligen Grenzüber¬
gängen errichteten die Frauen Verpflegungs¬
stationen . an denen sich die ausgehungerten
Deutschen aus Ostoberschlesien drängten . Seit
die Krankenhäuser der oberschlesischen Städte
mit Verwundeten belegt sind, verteilen die
Frauen zweimal wöchentlich Liebesgaben
und Lesestoff, um dadurch einen winzigen
Teil des Tankes der Heimat an unsere tap¬
feren Soldaten abzustatten.

Große Worte lieben sie nicht, die Frauen
an der. Grenze. Wir wollen auch keine ma¬
chen. Sie tun ihre Pflicht und damit ist alles
gesagt.

Was sich nicht alles dörren läßt/ v°nrRichard

Aber nicht nur das Obst läßt sich so ohne
weitere Nebenkosten haltbar machen. Auch'
die Pilze soll man nicht vergessen, namentlich
die Steinpilze und die verwandten Pilze
eignen sich zum Trocknen. Getrocknet werden
sie entweder in der Sonne , auf dem Herd
oder im Backofen. Tie kleinen Schwämme
werden an eine Schnur gereiht und aufge¬
hängt . Tie größeren schneidet man zunächst
in Stücke, legt sie auf Horden oder weißes
Papier , aber niemals auf Kuchenbleche. Die
getrockneten Pilze müssen in einem trockenen.
Raum in Gläsern oder Papiertüten aufbe-

6bor Am!

Vor allem denkt man an das Dörren von
Zwetschgen. Aepfel und Birnen . Immerhin
verlangt das richtige Dörren einige Kennt¬
nisse und Aufmerksamkeit bei der Hausfrau.
Am einfachsten ist es dort durchzuführen, wo
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Hwerden oder die Zimmeröfen so gebaut sind.
Ddaß man die Darre darauf stellen kann . Das
Didealste Dörren geschieht im Backofen. Doch
ß auch in der Röhre des Gasofens läßt es sich
Ddurchführen. Nur erfordert dies die meiste
VAufmerksamkeit, weil dort die Wärme doch
-auch sebr schnell nachläßt , so daß man ge-
Dnötigt ist. das Gas von Zeit zu Zeit wieder
Danznzünden. Dafür ist aber die Röhre des
ZGasofens so eingerichtet, daß man mehrere
ZDarren zugleich übereinander hineinstellen
D kann . So kommt wieder etwas von den
DFeuerungskosten herein.
D Bei dem Obst , das man zu dörren wünscht.
Zist einiges zu beachten. Eignen sich auch fast
Dalle Obstsorten dazu, so soll man doch zwei
DHauptgrundsätze dabei nicht aus den Augen
Dlasten: erstens von den Birnen . Aepfeln und
D Zwetschgen sollten zum Dörren nur die
^wohlschmeckendsten Früchte  aus-
Zgesucht werden. Da ist es gut . wenn man die
DFrüchte so lange wie nur möglich am Baum
- hängen läßt oder da? Obst vorher , ins Fen-
- ster unter Sonnenschein gestellt, weiter reifen
D läßt . Zweitens - eine große Rolle spielen für
Ddie Güte des Dörrobstes die Sorten . Belon-
D ders zu empfehlen sind Tastet ». Boiken -.
D Kardinal - Renetten - . Kasteler -Aepfel usw.
DVon den Birnen ist es die Gute Luise, die
DWilliams Christ. Wadelbirne . die Kahen-

Düinii eia kohlten nicti , Uurcl . kicscklüiiei -unz D köpf , die Schmalz . die Knausbirne und an-
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muß man wieder beachten, daß Kernobst von
unten nach oben, dagegen Steinobst — um
das Platzen der Früchte zu vermeiden — von
oben näch unten , einzulegen ist. Die Wärme
soll nach Ratschlag von Fachleuten zunächst
aus 60 bis 80 Grad Celsius gehalten , dann
später aber auf 90 bis 100 Grad Celsius ge¬
steigert werden. Dagegen Kernobst stellt man
sofort auf 90 bis 100 Grad ein.

Wichtig ist es. nicht darauf zu vergehen,
daß während des Törrens die Obstdarren
ausgewechselt werden müssen. So soll man
Zwetschgen alle 30 Minuten . Kernobst alle
25 Minuten . Kirschen alle l5 Minuten aus¬
wechseln. und immer höher bzw. tiefer ein¬
stellen.

Haltbar sind jene Früchte des Kernobstes,
die sich schwammig anfühlen und beim Auf¬
brechen nirgends Saft zeigen. Steinobst ist
genügend fertig, wenn beim Zerquetschen des
Fruchtfleisches kein Saft mehr da ist. Das
schlechtere kleine Obst wird jedoch mit Haut
und Kerngehäuse getrocknet, nachdem es vor¬
her rein gewaschen wurde , um später Most
daraus zu bereiten. Auch läßt sich auS dem
Abfallobst Obstessig bereiten. Aus den ge¬
trockneten Schalen der Aepfel erhält man

Lräuleln Zink bielt sehr viel auf Strümpfe
und sie wußte schließlich auch, warum!
Denn bei Mädchen sin- oft Strümpfe Trümpfe -
ja, ihr seht: die §ini war nicht dumm.

Zedoch eines fehlt ihr ohne Zweifel:
Lief ein Mäschchen, gab's im Strumpf ein Loch,
warf sie flugs das schönste Daar zum Teufel -
(denn wer trägt gestopfte Strümpfe noch?)

Finl, schau, das braucht dich fetzj,nicht grämen,
wenn mit Garn und Stopfet du hantierst,
aber furchtbar müßtest du dich schämen,
wenn du diesen Ratschlag nicht kapierst . . .

wahrt werden. Will man die getrockneten
Pilze verwenden, so muß man sie vor dem
Gebrauch im. lauwarmen Master weichen
oder man zerstößt sie zu Pulver und mischt
sie als Würze in die Speisen.

Bei dieser Gelegenheit sei auch auf die
Hagebutte  hingewiesen . Getrocknet ist sic
vielfach zu verwenden. Als Tee und auch
gegen Keuchhusten — ein Schoppen Master,
vermischt mit einer Handvoll Früchte und
einem Stück Kandiszucker, gut gekocht— ist
die Hagebutte vorzüglich.

Alle Früchte , wenn sie Hut getrocknet sind,wüsten noch eine Weile in einem lustigen
Raum ausgebreitet werden. Wenn noch
schönes Wetter herrscht, am besten im
Freien . Da läßt man sie auskühlen und fer¬
tig trocknen, verpackt sie in Kisten oder
Säcken, sieht von Zeit zu Zeit nach, entfernt
Schimmeliges, und so hält sich alles jahre¬
lang.

Keimvä'che wird auch ohne Seife sauber
Waschmittel unserer Großmütter kommen wieder zu Ehren

Jede Hausfrau ist eifrig bemüht, die im
Haushalt anfallende Haushalt - und Fein¬
wäsche nach wie vor mit der ihr zugeteilten
Seifenmenge sauber zu reinigen . Sie über¬
legt daher , wie sie mit der zugeteilten Seifen-
mengc am weitesten kommt.

Auch die Versuchsstelle für Hauswirtschaft
des Deutschen Franenwerkes in Leipzig, die
sich seit Jahren mit dem Gebiet der Wäsche-
behandluna eingehend beschäftigt, hat sich die
Frage vorgelegt, wie die Hausfrau mit der
zur Verfügung stehenden Seisenmenge am
besten auskommt . Sie hat bei ihren Ver¬
suchen auf solche Waschmittel zurückqegristen.
die keine Seife oder sonstige seifenhaltige
Waschmittel sind, die aber von unseren Müt.
tern oder Großmüttern in früheren Zeiten
wegen ihrer guten Reinigungswirknng all¬
gemein und gern verwendet worden sind.
Ein derartiges Mistel ist z. B. dag Was-
ser . daS aus Kartosfelschalen g e -
stan 'den hat.  Dieses Master kann, sofern
es nicht für Futterzwecke verwendet wird

mit Erfolg zum Waschen von täglich anfal¬lender Feinwäsche wie Strümpfen , nicht zu
hellfarbene kunstseidene Blusen. Kleider.
Schals und ähnlichem benutzt werden. Tie
in der Versuchsstelle nach dieser Richtung
hin durchgeführten Versuche ließen weiter
erkennen, daß auch eine Abkochung von
Efeu blättern — 15 Gramm auf ein
Liter , fünf Minuten gekocht — dem gleichen
Zweck dient . Auch wollene Strümpfe , wollene
Handschuhe und andere wollene Kleidungs-
stücke werden in diesem Aufguß gewaschen,
einwandfrei sauber , ohne das auch nur ein
Gramm Seife verwendet wird . Die Aufgüsse
werden vor dem Gebrauch durchgeseiht und
handwarm angewendet, die gewaschenen
Gegenstände sind dann gründlich zu spülen.

Aus diese Weise braucht die HauSsrau kbre
Seisenration nicht für die geringe Menge
von Feinwäsche die nun mal in jedem Haus¬
halt anfällt . zu vertun . Die Hausfrau kann
die ungeschmälert für die Reinigung ihrer
großen Haushaltwäfche von mehreren Wo¬
chen verwenden. II. ? .
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.Leben Sie auf dem Mond?' sagt man zu
einem Zeitgenossen, der keine Ahnung von dem
hat, was um ihn herum vorgeht. So müßte man
erst recht auch einen deutschen Menschen sragen.
der jetzt ohne Leitung  dahinlebt oder, rich-
tiger gesagt, dahmvegetiert.

Die Zeitung ist, mit dem Rundfunk, der Künder
des Weltgeschehens. Schon in normalen
Zeitläuften ist ein Leben ohne die Zeitung, den
berufenen Tatsachen- und Nachrichtenvermittler,
nur ein h a lbes  Leben, denn erst durch die Zei¬
tung werden uns die Zeit, ihre Zusammenhänge
und Ereignisse, ihre Erfordernisse und Notwen¬
digkeiten verständlich. Wenn nun gar erst große
Geschehnisse  die Welt bewegen, wenn ein
angegriffenes Volk um Existenz und Freiheit,
Leben und Zukunft ringt ? Ist es vorstellbar, daß
in solcher Zeit auch nur ein Volksgenosseaus
die tägliche Zeitung, auf den Dolmetsch der
Stimme und des Lebenswillens seiner ganzen
Nation, verzichtet?

Der deutsche Feldzug der achtzehn Tage in
Polen hat Weltgeschichte  gemacht . Wo
anders ist diese Weltgeschichte niedergelcgt als in
der Zeitung?  Und war nicht jeder von uns
unbändig stolz darauf , diese Weltgeschichte Tag
für Tag wenigstens lesend und denkend mitzu-
rrleben?

Unsere Gegner im Westen wollen nicht von
ihrer Kriegspolitik lasten. So muß unsere
Rüstung stärker denn je sein. Zu dieser Rüstung
gehört aber wohlverstandenermaßen auch die
deutsche Zeitung,  gehört die Pflicht jedes
deutschen Volksgenosten, sich täglich eben aus der
Zeitung neues Misten um die Gerechtigkeit der
deutschen Sache, neue Kraft für den Abwehrkamps
der deutschen Nation zu holen. Nur dann können

» X «

5agl ss ak/sH

s - s^t/s am - ssls/r/

wir die Forderungen der Stunde verstehen und
begreifen, nur dann können Wir unsere Pflicht
gegen daS Ganze richtig erfüllen, nur dann kön¬
nen wir die Front unserer Wehrmacht und die
Front in der Heimat kraftvoll stärken, wenn wir
ans der Zeitung täglich und ständig Bescheid wis¬
sen über die Gebote der Zeit.

Darum : In jedes Haus , in jede
deutsche Familie gehört gerade jetzt
die Zeitungl  Sic ist unser bester täglicher
Begleiter durch die Stürme der Zeit, sie schützt
uns als zuverlässiger Aufklärer vor Schwätzern
und Gerüchtemachern, sie schwingt die Fahne der
deutschen Entschlossenheit in jeder Straße , in
jedem Haus. Es soll uns keiner sagen, er sei ein
guter Deutscher, er lebe i n und mit seinem Volk,
der in diesen Zeiten nicht die Zeitung hält und
liest und aus ihr wieder und wieder das geistige
Rüstzeug schöpft, das ihn mithclfen und mit-
kämpfen läßt an dem großen, schicksalhaften Ab¬
wehrkampf der deutschen NationI

Die Schule beginnt wieder
Nachdem in unseren Landgemeinden und

Nachbarstädten der Schulunterricht seit gerau¬
mer Zeit wieder aufgenommeu ist, beginnt
jetzt auch in der Kreisstadt, wo die Raumschwie¬
rigkeiten besonders groß gewesen sind, in die¬
ser Woche die Schularbeit. Die Oberschule
kündigt heute den Schulbeginn auf Freitag an;
der Unterricht wird zu einem großen Teil in
den Räumen der „Waldschule" erteilt werden,

welche von der Spöhrer 'schen Höheren Handels¬
schule zur Verfügung gestellt wurden. Die
Volksschule  nimmt gleichsalls am Freitag
den Unterricht im Schulhaus in der Badstraßc
wieder auf, während die Gewerbeschule
am Montag ihre Pforten wieder öffnen wird.

Aerztlicher Sonntagsdienst fällt aus
Der ärztliche Sonntagsdien  st

fällt, wie uns das Amt für Volksgesundheit
mitteilt, für die Tauer des Krieges aus . Viele
Aerzte sind zur Wehrmacht eingezogen. Die Zu¬
rückgebliebenen haben vermehrte Arbeit zu lei¬
sten. Die weilen Anfahrwege im Sonntags¬

dienst bedingen einen erhöhten Treibstoffver¬
brauch, der im Interesse des Volksganzen ge¬
spart werden kann. Wie alle Volksgenossen ver¬
zichten deshalb auch die Aerzte aus die Sonn¬
tagsruhe, wenn der Dienst am Volk es notwen¬
dig macht. Jeder Volksgenosse wende sich daher
in dringenden Fällen auch am Sonntag an sei¬
nen Hausarzt!

Dienstnachrichten. Der Präsident der Reichs¬
postdirektion Stuttgart hat den Postassistenten
Andreas Kurz  in Aalen zum Postverwalter
in Weilderstadt ernannt . — Versetzt wurde
Steuerinspektor Nill  beim Finanzamt Linz-
Stadt an das Finanzamt Hirsau. ,

Wer erhält Unterstützung?
^ürLorxe kür äen Loläalen unä seine ^ nZekürî en

Wie bereits bekanntgegEen, wurden umfassende
Maßnahmen getroffen, die der Betreuung, Für¬
sorge und Versorgung der Soldaten und sonstigen
zur Wehrmacht gehörigen Personen und ihrer
Angehörigen und Hinterbliebenen dienen. Dar¬
über hinaus erhalten auf Antrag auch diejenigen
Volksgenossenoder ihre Hinterbliebenen Betreu¬
ung, Fürsorge und Versorgung durch die Per-
sonenschädenverorvnung,  die nicht zur
Wehrmacht gehören, aber infolge eines Angriffs
auf das Reichsgebiet oder eines besonderen Ein¬
satzes der Wehrmacht oder durch die Flucht vor
Maßnahmen des Gegners Schaden an Leib oder
Leben erlitten haben.

Ferner wird durch Gesetze und Verordnungen
der Unterhalt der Angehörigen eines
Soldaten  oder einer unter gewissen Bedin¬
gungen im Dienste der Wehrmacht stehenden
Zivilperson geregelt. Dieser Unterhalt der Fa¬
milie wird vom Staat übernommen und auf alle
Angehörigen ausgedehnt, die durch die Ein¬
berufung des Ernährers geschädigt wurden. Dis
Fortführung des Haushalts unter Beachtung der
durch den besonderen Einsatz gebotenen Einschrän¬
kungen, die Erhaltung des Besitzstandes und die
Erfüllung übernommener Verpflichtungen wer¬
den in vertretbarem AuSmclß gesichert. Der
Familienunterhalt betrifft also nicht nur Bedürf¬
tige und Notleidende, sondern alle Angehörigen,
wenn ein Ausfall oder eine größere Beschränkung
der bisherigen Einnahmen durch die Einberufung
des Ernährers eintritt oder eingetreten ist.
Familienunterstützung  erhalten auch
diejenigen Personen, die im Falle eines beson¬
deren Einsatzes der Wehrmacht infolge einer be¬
hördlich angeordneten Räumung oder Frei¬
machung von gefährdeten Gebieten oder Wohn-
ebäuden die Sicherung ihres notwendigen Lebens»
edarfs verloren haben.
Rat und Auskunft  werden erteilt durch

die Fürsorge- und VersorgungSdienststellcn der

Wehrmacht (Wehrmachtssürforge- und -ver>or-
gungsämtcr und Wehrmachtsfürsorgeoffiziere,
durch di« Dienststellen der NSKOD., durch di«
Hauptversorgungs- und Dersorgungsämter des
Reichsarbeitsministeriums, durch die Landräte
(Hauptfürsorgeverbände), durch di« Dienststellen
des Reichstreubundes ehemaliger Berufssoldaten,
durch die Haupt- und örtlichen Fürsorgebehörden
für Kriegsbeschädigte und Kriegshinterbliebene;
ferner über den Verbleib und das Ergehen von
Vermißten, Verwundeten, Erkrankten, Briefver¬
kehr mit Kriegsgefangenen, Begräbnisstätten von
Gefallenen durch die Dienststellen des Roten
Kreuzes.

Der Reichsfinanzminister hat die steuerliche
Behandlung des Diensteinkommens von mobil
verwendeten Angehörigen der Wehrmacht ge¬
regelt. Er bestimmt, daß das Diensteinkommen
mobil verwendeter Angehöriger der Wehrmacht.
Soldaten wie Wehrmachtsbeamter, in seinen
nichtfriedensmäßigen Bestandteilen, also in Höhe
der besonderen Kriegszulagen, steuerfrei ist. Als
steuerfreies Dien steinkommen  in die¬
sem Sinne gelten folgende Bezüge, die auf Grund
des Einsatz-Wehrmachtsgebührnisgesetzesund der
Durchführungsbestimmungen hierzu gewährt wer¬
den: 1. Wehrsold, 2. freie Verpflegung, 3. freie
Unterkunft. 4. freie Bekleidung, 5. Bekleidung?,
entschädigung,' 6. Einkleidungsbeihilfe, 7. Aus-
rüstungsbeihilfe, 8. freie Heilsürsorge des Wehr¬
machtsangehörigen, 9. alle Zulagen soweit sie
bisher steuerfrei waren, einschließlich der Front¬
zulage. Zu den steuerfreien Zulagen zählt auch
die Fliegerzulage. Die übrigen Bezüge der Wehr¬
machtsangehörigen, wie zum Beispiel Grund-
gestalt und Wohnun gSgeldzuschuß.
zählen nicht zum mobilen Diensteinkommen und
werden nach den Steuergesetzen versteuert.

Welche VaStvaren
gibt es auf-je Brotkarte?

Durch eine Anordnung der Hauptvereinignng
der Getreide- und Futtermittelwirtschaft wird be¬
stimmt daß nach Wahl des Verbrauchers an
Stelle von Brot aus die einzelnen Kartenabschnitte
auch andere Backwaren entnommen werden kön¬
nen. und zwar an Stelle von je 100 Gewichts-
teilcn Brot 70 Gewichtseinheiten Knäckebrot
oder etwa 92 Gewichtseinheiten Kleingebäck
oder etwa 80 Gewichtseinheiten Zwieback.  Be-
kanntlich wird Knäckebrot im allgemeinen in
Packungen in den Verkehr gebracht, die etwa
210 Gramm netto Inhalt haben. Für eine der¬
artige Packung wären daher drei Kartcnabschnittc
von je 100 Gramm Brot abzugeben.

Von der Bezugscheinpflicht sind vorläufig aus¬
genommen Fein - und Dauerback-
waren,  d . h. Backwaren, die auf 90 Geivichts¬

teile Getreidemahlerzeugnisse oder sonstige mehl-
artige Stoffe mindestens zehn Gewichtsteile
Zucker oder Fettstoffe enthalten. Eine Ausnahme
bilden nur Zwieback aller Art , der nur auf Kar¬
tenabschnitte der Reichsbrotkarte abgegeben wer¬
den darf. Das Ervährungsamt stellt für Karten¬
abschnitte über je 100 Gewichtseinheiten Brot Be¬
zugscheine über 75 Gewichtseinheiten Mxhl  aus.

Setzt SpeiselariMl-Mrs MM»!
Es ist jetzt Zeit, den Speisekartoffelbedarf für

die Wintermonate zu bestellen. Der Bedarf füll
bei dem zuständigen Einzelhändler nach Möglich,
keit in der Nachbarschaft aufgegeben werden. Der
Preis ab Lager des Einzelhändlers
beträgt je Zentner in der Preisklasse ^ für Stutt-
gart 3.40 M., auf den Höhenlagen infolge er¬
schwerter Zufuhr 8.60 M., in der Preisklasse 8
(für größere württcmbergische Städte ) ist der
Preis 3.35 M. und in der Preisklasse 0 (übrige

Städte Württembergs ) 8.30 M. Eine Lieferung
frei Keller ist nicht möglich. Die Kartoffeln müs¬
sen beim Einzelhändler abgeholt werden.

Letzter Bestelltag  ist Dienstag , 3. Oktober.
Die Besteller werden durch den Einzelhändler
über den Zeitpunkt der Abholung verständigt.
Wer seine Kartoffeln bisher direkt vom Erzeu¬
ger  bezogen hat , tut gut daran , sich wegen der
Möglichkeit der Belieferung mit dem Erzeuger
in Verbindung zu setzen und zwar ebenfalls vor
dem oben angegebenen Termin.

Wjchtjses ln Kürze
Für verlorene Lebensmittelkarten

gibt es so gut wie keinen Ersatz.  In den
meisten Fällen ist der Verlierer ja nicht einmal
in der Lage, den Verlust einwandfrei nachzuwei¬
sen. Aus diesem Grunde empfiehlt es sich, die
Lebensmittelkarten stets sorgfältig aufzubewahren.

Nach einer Mitteilung der Hauptvereinigung
der deutschen Milch- und Fcttwirtschaft können
außer den schon bekanntgegcbenen Milch-
erzeugnifsen  vorläufig karten - und
bezugscheinfrei  abgegeben und bezogen
werden: eingedickte Magermilch, auch sterilisiert,
Pulver aus entrahmter Milch, Buttermilchpulver,
schlag- und backfähiges Milcheiweiß, Molken und
Molkenerzeugnisse.

IKtieum» l s4erv«n- unck
llrrül «r I XopkckmLrr
! I krliältungvn
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r»sek6 Nilte xedrsedr . Oie dervvrr »-,
xemle Wirkung ües i»t von irr¬
ten uacL KUmLen »eit 25Z»dren de »tL-
tixt . Keiae unLogenedmev dledeavir-
Lunxen . ttsdeQ »nek Sie Vertrauen

Lm»edea Sie noed deute einen Ver-
— »der nedmen 8ie nur 1°r>8»l-

Aus der Verordnung über die neue Vcr-
brauchsregeluna für Seife und Waschmittel ist
noch zu entnehmen, daß Kopfwaschseifen
und Kopfwaschmittel  in flüssiger oder
Pulverform von der Bezugsschein¬
pflicht ausgenommen  sind . Ebenso sind
ausgenommen medizinisch-pharmazeutischeSeifen¬
erzeugnisse, die ausschließlich von Apotheken in
den Verkehr gebracht werden, sowie Jndustrie-
und Textilseifen für industrielle Zwecke. Im übri¬
gen ist Seife , die im festen Stück oder in Packun¬
gen nicht den bezugsfähigen Höchstmengen ent¬
spricht, abgewogeü  zu verabfolgen.

> »
Die Mahnung , keine Ob st re sie wegzu-

werfen,  ist an sich alt . Ihr kommt aber gerade
jetzt in der Zeit der Verdunkelung größere Wich¬
tigkeit zu. Die Wahrscheinlichkeit, daß Volks¬
genossen durch Obstreste zu Fall und damit zu
Schaden kommen, ist durch die Dunkelheit nur
noch größer.

Der Po st verkehr  aus dem Reich ist zunächst
in beschränktem Umfange (Briefe und Post¬
karten)  nach folgenden Orten Ostoberschle-
siens  ausgenommen worden: Kattowitz, Königs¬
hütte, Myslowitz, Laurahütte , Rhbnik, Tarnowitz,
Lublinitz, Chudöw, Czernitz, Czerwicnka, Emma¬
grube, Löslau, Nikolai, Paruschowitz,Pliß , Schrau-

zusatzlebeilömlttel für Kranke
Kranke werden nach wie vor gegen Abgabe der

von den Ernährungsümtern ausgestellten Bezugs-
scheine mit Zusatzlebensmitteln beliefert . Die
Lebensmittelverteilungsstellen haben daher di«
auf den Bezugsscheinen angegebenen Lebensmit-
telmengen ohne Lebensmittelkarten
abzugeben. Weiter wird darauf hingewiesen, daß
werdende und stillend« Mütter  sowie Wöch-
nerinnen Milchkarten  nur gegen Vor¬
lage einer Bescheinigung eines Arztes m>er «ine»
Hebamme bei ihrem zuständigen Ernährungsamterhalten.

Mn Xriminakroman
von k-'eker öerlram

EmW IM V snvrIdev-siN« Ilediet», w»iiu»lid«I« «d»
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- Beirp Abschied teilte Roger dem Butler
syoch mit. Miß Vivian sei bereits von dem
iÜnglück schonend verständigt worden und
werde voraussichtlich im Laufe des übernäch¬
sten Tages wieder in England eintreffen.
Hierauf fuhr er in seine Wohnung , wo ihn
auf seinem Schreibtisch einige Briefe er¬
warteten.

Darunter befand sich einer, der keine Auf¬
schrift trug und einen größeren Umfang
hatte. Die Haushälterin berichtete, ein Drosch-
kenchauffeur habe den Brief abgeliefert und
erklärt , es seien darin einige Schriftstücke,
die Roger am Tage vorher bei seinem eiligen
Fortgehen liegen gelassen habe. Er werde
schon wissen, wo.

Roger mußte beim Anhören dieser Bot¬
schaft lächeln. Als er jedoch den Umschlag
aufriß , wurde sein Gesicht sofort ernst. Er
jand darin mehrere Blätter , in großer steiler
Schrift , mit Kohlepapier durchgcschrieben,
offenbar Kopien handschriftlicher Originale.

Auf einem dieser Blätter las Roger die
Aufschrift: Kapitän Olaf Olafson, Dampf-
jacht »Aalkyone", derzeit Lissabon. Er legte
^ beiseite, um sich dem zweiten, längeren
Schreiben zuzuwenden, das, wie er sah, an
Vivian gerichtet war:

Bivian!
Wenn Kapitän Olasson Dir dieses Schrei-

Len aushändigt , bin ich bereits außer Lan¬

des, vielleicht sogar nicht mehr am Leben.
Nach dem Tode meiner einzigen wahren
Freundin und Helferin ist mein Lebenswerk
abgeschlossen. Ich begebe mich an einen von
mir längst vorbereiteten Ruhepunkt, wo mich
niemand finden wird, und wo ich meine
Tage in Frieden zu beenden hoffe. Vielleicht
auch muß ich die große Reise antreten . aus
der es keine Wiederkehr gibt, jedenfalls wirst
Du mich nicht mehr sehen.

Somit ist ein Abschnitt in unser beider
Leben getreten, an dem Du verschiedenes er¬
fahren und verstehen mußt. Dein Schicksal
wird sich nun erfüllen, zwar nicht das Dir
anfänglich zugedachte, aber immerhin eines,
das mir die Beruhigung verschafft, mich an
Dir für Deine Mutter gerächt zu haben. Ich
hatte gehofft, den Zeitpunkt dieser Rache so¬
wie ihre Form frei wählen zu können, aber
es drohen mir verschiedene Gefahren, und ich
muß die Ausführung meiner Pläne beschleu-
nigen.

Du wirst dies alles Wohl am besten be¬
greifen, wenn ich Dir kurz meinen Werde¬
gang erzähle.

Ich bin in einer kleinen armenischen Stadt
geboren und war mit fünfzehn Jahren einer
der wenigen von den Einwohnern , die nach
einem schändlichen, fürchterlichen Gemetzel
der Türken am Lehen geblieben waren . Alle
anderen wurden hingeschlachtet. Dazu ge¬
hören meine Eltern, meine Brüder und
meine Schwestern.

Ucber vierzig Jahre .sind seither vergangen,
und ckch bin der reiche, angesehene Bankier
Arrakhel Karakerian geworden, dank meiner
überragenden Klugheit, meiner eisernen Wil.
lenskrast und besonders dank des unersätt-
lichen Menschenhasses, den mir die entsetz¬
lichen Tage meiner Kindheit in die Seele ge¬
brannt Latten, und der mich durch uniäa-

liche Entbehrungen , Leiden und Widerwär¬
tigkeiten vorwärts trieb, nur mit einem Ge¬
danken im Herzen, mir eine Macht zu ver¬
schaffen. die ich über die Menschheit ausüben
wollte. '

Nur einmal hat mich dieser Menschenhaß
verlassen: als ich Deine Mutter kennen¬
lernte. So groß war meine Liebe zu ihr , daß
ich sie zur Frau nahm, obwohl ich wußte,
daß sie einen andern liebte, einen ihrer un¬
würdigen Menschen. Ich hoffte, durch meine
Leidenschaft ihrem Herzen Liebe zu mir auf¬
zwingen zu können.

Diese Hoffnung wurde betrogen. Sie liebte
den andern weiter, obwohl ich sie von ihm
trennte , und auch dann noch, als er eines
Tages an der afghanischen Grenze umkam.
Ich, der ich durch sie Befreiung aus dem
Menschenhatz gesucht hatte , wurde noch tiefer
darin zurückgestoßen. Dann kamst Du zur
Welt, nicht als mein Kind, sondern als das
Robert Shadwells, des ersten Gatten Deiner
Mutter , des Mannes , den ich am meisten
haßte, weil die bloße Tatsache seiner Existenz
mein Lebensglückvernichtete.

Ich gab Dir meinen Namen und war gut
zu Dir , in dem Glauben, dadurch die Liebe
Deiner Mutter doch noch erringen zu können.

Aber alles , was sie noch an Liebe empfand,
widmete sie Dir . Für mich siel nicht einmal
ein Brosamen ab.

Dann starb sie, und ich begrub mit ihr
meine letzte Hoffnung. Damals haßte ich
Dich bereits , wie ich Deinen Vater und
schließlich vielleicht auch Deine Mutter ge-
haßt habe. Ich beschloß, mein Schicksal durch
Dich zu rächen, indem ich Dich in ein ähn¬
liches trieb, aus dem ich Deine Mutter zu
retten versucht hatte , durch Kettung an einen
Unwürdigen, der Dir das Leben znr Hölle
machen mußte.

In Reginald Denison glaubte ich einen
geeigneten Mann gefunden zu haben. Darum
veranlaßte ich ihn, um Dich zu werben.
Deine Liebe zu erringen . Ich hatte die Macht,
ihn zu zwingen. Dein ferneres Leben zu einer
Folge von Leiden und Schmach zu machen.

Nun trat aber das Seltsame ein, daß
Denison sich nach seinem Autounfall voll¬
ständig wandelte. Lange forschte ich der Ur¬
sache dieser merkwürdigen Wesensänderung
nach, bis ich herausfand , daß der angebliche
Reginald Denison nicht der ist, für den er
sich ausgibt . Zugleich entdeckte ich auch, daß
Du ihn wahrhaft liebst, vermutlich mit der¬
selben anhaltenden Liebe, die Deiner Mutter
gegeben war.

Verschiedene Ereignisse der letzten Zeit, ins¬
besondere der Tod meiner treuen Gehilfin,
haben mir die Lenkung meines Schicksals aus'
der Hand genommen. Es bleibt mir nur das
eine: Dich für immer von dem Mann Deiner
Liebe zu trennen . Der Zufall hat mir ein ,
einfaches Mittel dazu in die Hand gegeben,"
Du bist auf meiner Jacht auf dem weitenj
Ozean. Für das Weitere ist gesorgt. Kapitän'
Olaf Olafson hat feine Anweisungen, und
wenn ihm sein Leben lieb ist, wird er sie be-
fol« n. Du wirft Deinen Geliebten nie Wie¬
dersehen, und wenn Du es vielleicht einmal : '
könntest, wirst Du es nicht mehr wollend
Diese Worte mögen Dir vielleicht letzt rätfel . i
Haft erscheinen, werden Dir aber im Verlaufes
der nahen Zukunft klar werden. Sie sind das'
letzte und einzige Vermächtnis des Mannes^
den Du bisher Vater nanntest , der Dich ab«H
um Deines wirklichen Vaters willen chüW ,
wie vielleicht nur noch einen anderen NrM
schen aus der Mell, nämlich sich selbst. -

' Arrakhel Karakevi« ^ >
Gortiskuna fotsA-
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Preise für entrahmte Frischmilch

Nach einer Anordnung der Hauptvereinihungder deutsche» Milch- und Fettwirtschaft über
Preise und Preisspannen für entrahmte
Frischmilch . Buttermilch und ge¬
schlagene Buttermilch  darf bet der Ab-
gäbe ab Hof. ab Molkerei oder ab Laden an den
Verbraucher höchstens«in Preis für diese Waren
gefordert, versprochen oder bezahlt werden, der
uni 10 Pfennig se Liter unter dem jeweils ört¬
lich geltenden Vollmilchpreis liegt. Der Preis
darf höchstens tö und muß mindestens 8 Pfennig
je Liter betragen. Ausgenommen sind Städte mit
mehr als 100 000 Einwohnern , in denen der Doll-
milchprxis nicht über 24 Pfennig liegt. Bei regel-
mäßiger Abgabe größerer Mengen entrahmter
Frischmilch, Buttermilch und geschlagener Butter¬
milch an einen Verbraucher müssen folgende
Rabatte  gewährt werden: Bei der Abgabe
von 10 bis 30 Liter 1 Pfennig je Liter , von
31 bis 60 Liter 2 Pfennig , von 61 bis 100 Liter
3 Pfennig und bei der Abgabe von mehr als
100 Liter die jeweils geltende Kleinverteiler,
spanne. »

Gute Bersorgung mit Düngemitteln. Bis zum
NuSbruch der Auseinandersetzung mit Polen find
durch die Zentralbezüge der Genossenschaften
602 000 Doppelzentner Kalisalze. 481 000 Doppel¬
zentner Stickstoffdüngemittelund 171 000 Doppel¬
zentner Thomasphosphat in diesem Düngejahr
mehr geliefert worden als tn der gleichen Zeit
des Vorjahres . Diese Mehrlieferungen  be-
tragen bei Kalisalzen 28. bei Stickstosfdüngemit-
teln 30 und bei Thomasphosphat 7 v. H.

Zuchtfarrenversteigerung
in Herrenberg

Der Fleckviehzuchtverband sür den Sülchgau
und das württembergische Unterland hielt in
der Tierzuchthalle in Herrenberg eine Zucht¬
viehversteigerung , die einen ungewöhnlich gro¬
ßen Auftrieb zu verzeichnen hatte . Am Vormit¬
tag ging die übliche Sonderkörung voraus . Von
rund 125 Farren , die der Körkommisfion vor¬
geführt wurden » erhielten 84 einen Körschein.
An Zuchtwertklasse U kamen 17 Farren, -in
Zuchtwertklasie Ul 67 Farren.

Die Versteigerung nahm einen sehr flotten
Verlauf , zumal aus dem ganzen Lande zahl-

leder »ln,»«»» v,lk «g« ,offt « »- Mit¬
kämpfer fei», stark u»ü opferbereitl

reiche Kaufkommifsionen vertreten waren . Die
Preise waren durchweg angemessen, d. h., daß
die Farren in Zuchtwertklasse ll alle überden
festgelegten Richtsatz bezahlt wurden . Von den
ersten 40 Farren der Zuchtwertklasse UI kamen
ebenfalls sämtliche über den Einsatzpreis . Nur
gegen Ende der Versteigerung war ein Nach¬

Pforzheim , 25. Sept . Gestern nachmittag er¬
eignete sich auf der Reichsstraße 10 zwischen dem
„Sieh -dich-für " und dem Wallberg in einer
Kurve ein schwerer Verkehrsunfall . Eine
Gruppe von vier Radfahrerinnen , die auf der
Fahrt nach Pforzheim war , wurde von einem
Lastkraftwagen überholt . Ein entgegenkommen¬
der Personenkraftwagen versuchte, dem Last¬
kraftwagen auszuweichen und geriet dabei zu
weit nach rechts ; der Lenker riß dann das
Steuer nach links , fuhr dadurch auf die linke
Straßenseite , streifte zunächst den Lastkraft¬
wagen an der linken Hinteren Seite und fuhr
dann in die Radfahrerinnengruppe . Drei Rad¬
fahrerinnen wurden verletzt.

lassen der Kauflust festzustellen. Der billigste
Farre wurde um 500 RM . abgegeben ; der Ge¬
samtdurchschnittspreis lag etliche Prozent über
dem Richtsatz.

Die Versteigerung der weiblichen Tiere ging
dagegen etwas schleppend vonstatten . Das höch¬
ste Gebot für eine Kalbin lag bei 780 RM ., das
niederste bei 560 RM.

Hocken rvir Fnovyen?
8ekväd1selier Liiekenrettel v. 27.—30. 8eptemder

Mittwoch: Frühstück:  Hafergrütze — Aepsel.
— Mittag:  Sagosuppe , Hackbraten, Wirsing,
Schalkartoffeln. — Abend:  Kalter Hackbraten,
ausgeschnitten. Gemischter Salat , Pfefferminztee.

Donnerstag : Frühstück:  Malzkaffee —
Milch, Vollkornbrot — Marmelade . — Mittag:
Frisches Obst, Pilzgemüfe, Kartoffelbrei. —
Abend:  Kartoffelküchle (aus Rest Brei ). Toma¬
ten-, Gurkensalat. Brombeerblättertee.

Freitag : Frühstück:  Haferslockenfuppe,
Schwarzbrot. — Mittag:  Kartoffelsuppe,
Schinkenmakkaroni, Tomatentunke. — Abend:
Bratkartoffeln, roher Sauerkrautsalat , Apfel-
fchalentee.

Samstag : Frühstück:  Kakao. Butterbrot . —
Mittag:  Wurzelsuppe , Schupsnudeln. Sauer¬
kraut. — Abend:  Rettichsalat mit Schwarzer
Wurst, Nöftkartoffeln, Hagenbuttentee.

Empfehlenswerte Rezepte
Hackbraten:  Zutaten : 250 Gramm Hack¬

fleisch. 3 bis 4 Brötchen, 2 hochgehäufteKaffee-
lvffel Milei (trocken), 1 bis 2 Zwiebeln, Petersi¬
lie, 15 Gramm Fett , 4 gehäufte Kaffeelöffel Grieß,
4 Kaffeelöffel Mehl, Salz , Majoran . Weckmehl.
Die eingeweichten, gut ausgedrückten, feinverzupf-
ten Brötchen mit Hackfleisch, den in Fett gedün¬
steten Zwiebeln, Petersilie. Grieß, Mehl und
Milei , sowie Salz und Majoran vermischen, einen
länglichen Laib formen, in Weckmehl drehen und
in heißem Fett unter öfterem Begießen und ein¬
maligem Wenden 1 Stunde garbraten.

Pilzgemüfe:  Zutaten : 60 Gramm Fett,
1 feingewiegte Zwiebel, 1 Kilogramm Pilze,
etwas Mehl, Petersilie. Salz . Zwiebel in Fett

Beihilfen für Grassamenanlagen
Die Landesbauernschaft Württem¬

berg  stellt wiederum Beihilfen zur Schaffung
von Grassamenanlagen zur Verfügung , soweit
diese für die Samengewinnung  bestimmt
sind. Der Beihilfesatz beträgt bei Anlagen, die
der Gewinnung von WiesenrispengraSsamen die¬
nen, bis zu 60 v. H. der Saatgutkosten : bei An¬
lagen. die der Gewinnung von Samen des deut¬
schen Weidelgrases dienen, bis zu 80 v. H. der
Saatgutkosten, jedoch nur , wenn die Aussaat
breitwürfig vorgenommen wurde; bei allen übri¬
gen Anlagen bis zu 26 v. H. der Saatgutlosten.
Die Gewährung eines Zuschusses kommt nur in
Frage , wenn die anzulegende Fläche mindestens
14 Ar groß ist. Anträge  sind an die Landes¬
bauernschaft Württemberg , Verwaltungsamt,
Stuttgart , Marienstraße 33, bis spätestens 1. No¬
vember zu richten.

Slutlgarler Schlachtviehin arkt
vom Dienstag, 26. September

Auftrieb : 40 Ochsen, 138 Bullen, 210 Kühe.
78 Färsen , 1262 Kälber, 375 Schweine. 114
Schafe. — Preise  für 0.5 Kilogramm Lebend¬
gewicht in Npf. Ochsen: a> 44,5—45.5: bi 41 bis
4I .5^ Biill«n s> 42—43.5: d) 37- H9.S: Kühe ->i
43—43.5; d) 38—39.5: c) 24—33,5; 6> 20- 24;
Färsen s> 43.5—44,5; d> 40 5; c) 33- 33.5; ch 26;

-Kälber »> 63- 65; d, 57- 59; c) 46- 50; ri> 40;
Lämmer und Hammel s> —; b> 1. 45—48; I») 2.
42; Schafe s> —; d) »5; e) 30; Schweine s> 60.5;
b) 1. 59,6; d) 2. 58,5; e) 54.5; ck> 51,5; e) —;
f) —: 8> 1. 59.5; k) —: i) —. Marktverlaus:
Alles zugeteilt.

anbraten , feingeschnittene Pilze dazugeben, Mehl
überstäuben, mit wenig Wasser ablöschen, 10
Minuten kochen lasten, mit Salz und Petersilie
abschmecken.

Roher Sauerkrautsalat:  Zutaten 500 Gr.
Sauerkraut . 2 Gelbe Rüben, 2 Aepfel, 1 Zwiebel.
1 bis 2 Eßlöffel Oel, 2 Eßlöffel Essig, Salz.
1 Priese Zucker. Rohes Sauerkraut etwas schnei¬
den. Gelbe Rüben. Rohes Sauerkraut etwas schnei-
der Nohkostraffel reiben, mit feingeschnittcner
Zwiebel, Oel. Essig. Salz und Zucker anmachen.

Schupfnudeln:  Zutaten : 1 Kilogramm
Kartoffeln, 1 Ei, 100 Gramm Mehl. Salz , Majo-
ran . Tag? zuvor gekochte, geriebene Kartoffeln
mit den übrigen Zutaten zu einem Teig verarbei¬
ten, mit Mehl zu fingerlangen und fingerdicken
Würstchen formen, in kochendem Salzwasser
kochen, bis sie oben schwimmen, herausnehmen,
gut abtropfen lasten und auf heißer Platte an-
richten. Mit in Fett gerösteten Zwiebeln ab¬
schmelzen.

VolkMSdling vor dem SvlidergeriKt
Stuttgart , 26. September. Unter der Anklage

eines Verbrechens im Sinn der Verordnung gegen
Volksschädlinge vom 5. September 1939 stand der
27jährige ledige Alfred Jung  aus Stuttgart-
Wangen vor dem Sondergericht. Nach feiner Ge¬
wohnheit, in angetrunkenem Zustand Radau und
groben Unfug zu verüben, hatte sich der An¬
geklagte am 17. September nachts 1 Uhr, also
längst nach der Polizeistunde geweigert, eine Gast¬
wirtschaft zu verlassen, um dann endlich doch
schimpfend abzuziehen. Aus der Straße herrschte
wegen der Abdunkelung völlige Finsternis . Da
der Angeklagte ruhe störenden Lärm  ver¬
übte, wurde er von einem Polizeibeamten
gestellt den er beleidigte. Plötzlich versetzte er
dem Beamten einen heftigen Schlag  ans
Kinn, worauf er zu entfliehen versuchte, was ihm
jedoch nicht gelang. Während der Staatsanwalt
ein Jahr drei Monate Zuchthaus beantragte, ge-
wann das Sondergericht die Ueberzeugung, daß
der Angeklagte sich nicht die Finsternis zunutze

Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch und
Fettwaren vom 26. September . OchsenfleischI. 75
bis 80; Bullenfleisch 1. 75—77: Kuhfleisch 1. 75
bis 77. 2. 60- 65, 8. 50- 84; Färsenflelsch 1. 75
bis 80; Kalbfleisch1. 86—97, 2. 70—80; Hammel¬
fleisch1. 85—88: 2. 70—80; 8. 60- 68; Schweine-
fleisch1. 75; 2. 75. Marktverkauf: Alles belebt.

Amtlicher Großmarkt für Getreide und Futter¬
mittel Stuttgart vom 26. September . Die Ablie¬
ferungen in Weizen reichen zur Deckung des lau¬
fenden Bedarfs aus . Größere Lagerbildungen
können jedoch noch nicht vorgenommen werden.
Brauereien und Malzfabriken haben den größtenTeil ihrer Bezugsscheine verausgabt . In Jndu»
striegerste fanden einige Umsätze statt, jedoch sind
hierfür noch Bezugscheine vorhanden. DaS Ge¬
schäft in Jndustriehafer hat noch keinen größeren
Umfang angenommen. Der herauskommende Fut¬
terhafer wird der Wehrmacht zur Verfügung ge¬
stellt. In den übrigen Futtergetreidearten sin-
den fast keine Umsätze statt. Die Verarbeitungs¬
betriebe sind mit Mehl für die nächste Zeit ver-
sorgt. Für Mühlennachprodnkte besteht gute Kauf-
tust. ES wird notiert je 100 Kilogramm frei ver¬
laden Dollbahnstation: Wiesenheu. neue Ernte.
») 4.50- 5.—, b) 5.50- 6.—, c) 6.— bis 6.50 Wk.
Alle übrigen Preise sind unverändert.

»
Schweinepreife. Bop fingen:  Milchschweine

14—26, Läufer 50—60 Mk. — Güglingen:
Milchschweine 14— 17,50, Läufer 22,50— 62,50
Mark. — Ludwigsburg:  Milchschweine 25
bis 35, Läufer 45 Mk, — Rredlingen:  Mut¬
terschweine 131—150, Milchschweine 18—24 Mk.
je Stück.

machen wollte, sondern aus Rüpelhaftigkeit auch
bei eingeschalteter Straßenbeleuchtung nicht an-
ders gehandelt hätte. Der Angeklagte wurde da-
her nur wegen tätlichen Angriffs auf einen Poli-
zeibeamten sowie wegen Körperverletzung und
Beleidigung verurteilt, und zwar zu zehn Mona¬ten Gefängnis.

Echwüb. Merjungen ausgezeichnet
NSFK .-Gruppe 15 überreichte Sicgerpkaketten

Stuttgart , 26. September. Bei dem Ende Nngnst
in Borkenberge ausgetragenen Neichswettbewerh
für Motorflugmodelle konnten die als Vertreter
der NSFK .-Gruppe 15 Schwaben entsandten
Modellflieger der Flieger - HJ.  wie-
derum erfolgreich abschneiden. Trotzdem der
Wettbewerb vorzeitig abgebrochen werden mußte
und die Teilnehmer nicht voll zum Zuge kamen,
konnte eine Auswertung vorgenommen werden,
die den voraussichtlichen Endergebnissen gerechtwurde.

NSFK ..Hauptsturmführer Her konnte im
Dienstgebäude der NSFK .-Gruppe 15 den wärt-
tembergischen Preisträgern die erzielten Leistiin-
gen Mitteilen und die errungenen Plakette» anS-
händigen. Er erhielten die Silberne Pla-
kette  des Korpssührers und damit einen ersten
Preis in der Klasse ll i der Hitlerjunge Ottc
Aldrnger,  Klasse L der Hitlerjunge Oskar
Ger lach . Klaffe 6 der Hitlerjunge Hermann
Buck . Die Bronzene Plakette  des KorpS-
führers erhielten in der Klasse 6 2 mit dem vier¬
ten Preis der Hitlerjunge Manfred Schmohl.
Klasse jk'säsrstion ^sronsutique Inter¬
nationale ) mit dem dritten Preis der Hitlerjunge
Artur Oswald,  mit dem fünften Preis der
Hitlerjunge Heinz Emmerich,  in der Klasse
1) )V den fünften Preis der Hitlerjunge WolfgaugEmmerich.

Zweitausend halfen be! der Ernle
Tübingen. Bei der Getreide-, Oehmd- und Hop¬

fenernte im Gebiet der Kreisbauernschaft
Tübingen  haben sich werktags und sonntags
über 2000 Erntehelfer und Erntehelferinnen frei-
willig zur Verfügung gestellt, um dem Bauern
bei seiner schweren Arbeit zu helfen. Angehörige
von Parteidienststellen, der Gliederungen der
Partei. Beamte, Angestellte. Schüler und Schüle¬rinnen beteiligten sich an diesen Arbeiten und
opferten vielfach ihre Urlaubstage. Der Leiter des
ErnShrungsamts bei der Kreisbauernschaft
Tübingen hat allen diesen Helfern und Helferin¬nen öffentlichen Dank  ausgesprochen und>
sie zugleich gebeten, auch bei der jetzt beginnen¬
den Obst-, Kartokkel- und Rübenernte mitzuhel-sen, und zwar vor allem in den Betrieben. wo>
der Bauer oder seine Söhne im Felde stehen.

Va8 d!eue8te in Kürre
Oetrt « Lreixaiss « aus »Iler IVvIt

Der bevorstehende zweite Moskauer Besuch
des ReichSanßenministers wird in Moskau als
ein neuer Beweis dafür angesehen, daß die
deutsch-sowjetrnssische Zusammenarbeit die un¬
erschütterliche Grundlage für die zukünftige
Neuordnung Osteuropas darstellt.

„New Jork Post " schildert in einem Bericht
aus London , der die britische Zensur umgehen
konnte, den völligen Zusammenbruch des engli¬
schen Wirtschaftslebens . Ter Krieg habe das ge¬
samte wirtschaftliche und industrielle System
Englands zerbrochen. Die Gesamtlagc sei außer¬
ordentlich verworren und zeitige sür das Wirt¬
schaftsleben überall verheerende Folgen.

NS.-Preff« WürttembergG. m. b. H. —Gesamtleikmg:
G. B o e g a e r. Stuttgart. Frtedrichstraße ISTerlag-leiter und verantwortlicher Schriftleiter für den Gesamt

Inhalt der Schwarzwald-Wacht einschließlichAnzeigenteil
Friedrich Hans Scheele.  Calw.

Verlag: Schwarzwald-DachtG. m. b. H. Calw. Rotationsdruck:
A. Orlschlüger sche Buchdruckrret. Calw.

Zur Zeit ist Preisliste Nr. 4 gültig.

/lmtliche Sekanntmachungen
Stadt Calw

Lu ftf chutzrUum e.

Die in Calw wohnhaften Nutznießer (Eigentümer, Pächter) von
Grundstücken, welche mit Kartoffeln oder Tomaten bestellt sind, sind
ohne Rücksicht darauf , aus welcher Markung ihre Grundstücke liegen,
verpflichtet, sich am gemeinsamenAbsuchen der Calwer Felder zu be¬
teiligen. Ausgenommen von dieser Verpflichtung sind die Besitzer
kleinerer Hausgärten ; diese haben ihrerseits am Suchtag den Tarten auf
das Vorhandensein des Kartoffelkäfers oder besten Larven abzusuchen.

Die Einwohnerschaft wird wiederholt an ihre Pflicht zur Schaf¬
fung vorschriftsmäßiger Luftschutzräumeerinnert. Verantwortlich sür
die Erfüllung der Verpflichtung ist der Hauseigentümer, dem alle Per¬
sonen, zu deren Schutz die Behelfsmaßnahmen bestimmt sind, mit
Arbeitsleistungen, zur Berfügungsstellung von Geräten und Geldbei¬
trägen an die Hand zu gehen haben.

Ais Bauberater werden folgende Bausachverständige namhaft
gemacht:

Alber, Bauunternehmer, Talw
Dannenman», Reichsbahuobering. a. D., Tal«
Frey »Zimmermeistee, Talw
Köhler, Architekt, Talw
Nelke, Zimmermeister, Talw
Saile , Zimmermeister, Talw
Uber, Architekt, Talw
Heselschwerdt, Zimmermeifler, Talw-Alzrnberg.

Im übrigen wird auf die Neunte Durchführungsverordnung
zum Lustschutzgesetzhingewieseii, von der jedem Haushaltniigsvorstand
ein Abdruck zugrgangrn ist. Einzelne Stücke können noch bei der
Polizeiwache in Empfang genommen werden.

Talw, den 26. Sept. 1939.
Der Bürgermeister: Göhner.

Stadt Talw

Abwehr des KartoffelkSfers!
Suchtag: Freitag , Len 2V. September 1S3S.

Zusammenkunft nachmittags2 Uhr in Calw beim Anwesen Öttinger,
für Alzenberg und Wimberg beim Schuihaus in Aizenberg.

Befreiung von der Teilnahme am kolonnenweisen Abstichen der
Grundstücke kann nur in ganz besonder» dringenden Fällen erteilt
werden. Der Antrag ist tags zuvor beim Bürgermeisteramt zu stellen.

Grundstücksbesitzer, die sich am gemeinsamen Absuchen nicht be¬
teiligen, werden bei vorsätzlicher Handlung mit Gefängnis bi» zu
2 Jahren und Geldstrafe oder mit einer dieser Strafen , bei fahrlässiger
Handlung mit Geldstrafe bis zu ISO RM . und mit Hast oder mit
einer dieser Strafen bestraft.

Talw, den 27. Sept. 1939 Der Bürgermeister : Gähner.
--

Oberschule Ealw
Der Unterricht wird am Freitag , 2S. September,

wieder ausgenommen. Die Kla„en V-Vlll haben sich an
diesem Tage um 8 Uhr in der Spöhrerschen Handelsschule(Bau
Waldschule) einzusinden, die Klassen l -IV um 10.30 Uhr beim
Spritzenhaus . Schulbücher und Schulhefte sind mitzubringen.

Ealw, den 26. September 1939.

Der Schulleiter: Nick

V . _ _ _
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Suche für einige Wochen zur
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Mädchen
TrauMoersch , Station Teinach

Neuen

Süßen Most
im Ausschank und über die Straße

Sr . Schad „zur Jungfer"
R . B . Mosterei geöffnet
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Schlachtpferde
Kauft zu Höchstpreisen Pferde«

großschlächterei Eugen Stöhr
K1rchheimT.TeI.662u.Köin/Rh.
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